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Litauen ingeographifcher, ethnographiſcher und 
wirtihaftliher Hinſicht 


Eine genaue Ausdeutung des Begriffes Litauen zu geben, 
fällt nit leiht. Wird die Einteilung der ruffiihen Verwal— 
tung zu Örunde gelegt, jo beiteht das von uns eroberte und 
zur Zeit bejeßt gehaltene Gebiet Litauens aus den Gouverne- 
ments Kowno, Wilna und Grodno und dem weltlichen Teil 
des Gouvernements Minst. Dazu Tommt nod das Gou- 
vernement Guwalfi, das jeinem ethnographiſchen Beitande, 
feiner geographilhen Lage und jeiner Vergangenheit nad) von 
Litauen nicht zu trennen ilt. Bon den genannten Gebieten find 
jedod) als volfsfremd auszuſchalten: vom Gouvernement Su— 
walfi der etwa 2000 qkm umfafjende, ausſchließlich von pol- 
niihen Mafuren bewohnte Südzipfel; vom Gouvernement 
Grodno der gleihfalls von polniſchen Maſuren bewohnte, etwa 
4000 qkm große weitlihe Teil, und der von Ufrainern bejiedelte, 
an die 10000 qkmumjpannende, jüdlihe Teil. Diefe Land- 
Mrihe abgerechnet, umfaßt Litauen ein Gebiet mit einer Ge— 
famtflähe von über 100000 qkm und einer Einwohnerzahl, 

die mit 41, Millionen niht zu hoc; gegriffen ilt. 
Sprachlich Fällt dieſes Gebiet gegenwärtig auseinan- 
der: In die Herrichaft teilen ji das Litauilhe und das Weiß— 
ruſſiſche. Litauifh wird beinahe im ganzen Gouvernement 
Kowno geſprochen, mindeltens in der Hälfte des jegigen Gou- 
vernements Wilna — nördlid, weitlic und ſüdlich der Stadt 
MWilna — im größten Teile des Gouvernements Su— 
walfi, in einem Heinen Teile des Goupernements Grodno und 
— in Kurland — in dem Streifen von der preußiſchen Grenze 
an bis zur Heiligen Ya. Weikruffiih iſt im Schwange im 
Gouvernement Grodno, im Südoſten des Gouvernements Wil- 
na, in einem Tleinen Teile des Gouvernements Kowno — öſt— 
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lich von Nowo-Alexandrowsk — und im Bezirk Auguſtowo 
im Gouvernement Suwalki. Ueber die litauiſch und die 
weißruſſiſch ſprechende Bevölkerung verteilt, wohnen pol- 
niſch Sprechende. Es ſind dies in der Regel Angehörige der 
wohlhabenderen Klaſſen: größtenteils Gutsbeſitzer und Boja— 
ren (Adelige) mit polniſchen Ueberlieferungen und polniſcher 
Kultur. Die Hälfte ſämtlicher Stadteinwohner wird von den 
Juden geſtellt, die als Umgangsſprache das VYiddiſche gebrau- 
hen, ein mit zahlreichen hebräiſchen Broden durchſetztes ent- 
artetes Oberdeutfh. Die Städte vermochten nur ein Yünftel 
der Gejamteinwohner aufzulaugen; die übrigen vier Fünftel 
maden die auf dem fladen Lande lebenden litauiſchen und 
weißruſſiſchen Bauern und Landarbeiter aus. Daraus er- 
gibt ſich Mar und deutlih, dap Litauen ein ausgeſprochenes 
Bauernland iſt. Gewerbe und Handel find nur ſchwach entwidelt 
und liegen größtenteils in jüdiſchen Händen. Die Zahl der 
Juden wird auf eine halbe Million geichäßt. 

In Tonfeffioneller Hinſicht bekennt jih die Bevölkerung 
gröhtenteils zum römiſch-katholiſchen Glauben. Orthodoze fin- 
den fih in zulammenhängender Maſſe nur im Gouvernement 
Grodno und in einem Teile des Gouvernements Wilna. Diefe 
Orthodozen oder Recdhtgläubigen gehörten früher der Unierten 
Kirche an, die zwar bei gottesdienftlihen Handlungen die ſla— 
viſche Sprache gebraudt, aber den Papſt als geiltlihes Ober- 
haupt anerkennt. Im religiöfen Leben ftehen diefe Ortho- 
doxen noch heute den Katholiten fehr nahe. 

In völkiſcher Hinſicht zerfallen die altangejtammten Be— 
wohner des Landes in zwei Gruppen, in Litauer und Weiß— 
ruffen. Da fie fih äußerlich fait gar nicht unterjcheiden — 
fie Haben die gleiche Tracht, das gleiche Ausjehen und die gleiche 
Mefensart — ilt die Vermutung nit von der Hand zu weilen, 
daß die Weißruffen des Gouvernements Grodno der Abitam- 
mung nad) gar feine Slaven, jondern Litauer find, die ji die 
ſlaviſche Sprache erſt im Laufe der Zeit angeeignet haben. Yür 
dieje Vermutung ſpricht auch, daß die im Volte Tebenden Ueber- 
lieferungen, die Fabeln, die Singweifen der Vollslieder, ber 
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Bollsaberglaube und die Volksſitten der Weißruſſen des Gou- 
vernements Grodno denen der Litauer jehr ähnlich find. 
Was den Grundbeſitz anlangt, fo ilt die Tatjahe von 
Wichtigkeit, daB ji etwa die Hälfte des Bodens in bäuerliden 
Händen befindet. Auf den Adel entfallen etwa 25—30 Hun- 
dertteile; die Staatsregierung verfügt über den Reit. 

In politischer Hinſicht müßten, ſchon was die abjolute 
Zahl angeht, die Litauer an erjter Stelle jtehen, an zweiter Die 
Weißruſſen. Aber bis in die legte Zeit hinein überwog der 
Einfluß der Polen, genauer gejagt, der Einfluß der polonijier- 
ten höheren Stände und der Stadteinwohner. 

Das politiihde und nationale Bewußtjein der Titauilchen 
Majjen ilt, an deutſchen BVerhältnijjen gemeſſen, nur wenig 
entwidelt. Klar zu Tage fommt es überhaupt nur in den Gou— 
vernements Kowno, Suwalfi und im weltlichen Teile des Gou- 
vernements Wilna. Wenigitens weiß hier die Bevölkerung ſchon 
Har die Religion von der Nationalität zu trennen. Bei der 
weißruſſiſch ſprechenden Bevölferung im Gouvernement Grodno 
und im öftlihen Teile des Gouvernements Wilna ift nicht ein- 
mal das der Yall. 

Außer diejen beiden Boltsgruppen heilht bejondere Be- 
achtung eine polonilierte, aus Grundbelitern und Gtädtern 
beitehende einflußreihe Schicht, die infolge ihr beſonders gün- 
tiger Bedingungen dahin ftrebte, den Litauern, vor allem aber 
den Weikrufjen, polnische Denkweiſe und Vorliebe zum Polen— 
tum einzuflößen. Gehr gefördert wurde diejes Vorhaben von 
der Tatholiihen Kirche, Die fi; noch heute im Bistum Wilna 
faft ausſchließlich in ‚polnischen Händen befindet. Was Wun- 
der, wenn die Schürhade polniſcher Geiltliher aud; vor dem 
politischen Acker nicht Halt macht, da fie Katholizismus mit 
Polentum identifizieren! Findet ih do im Programme der 
polnilhen national-demofratiihen Partei der famoje Satz, die 
katholiſche Kirche ſei eine nationale Einrihtung des polniſchen 
Staates. 

Ganz anders ſteht es mit den Litauern. Die Geijtlichen 
der Bistümer Seinen und Samogitien (Kowno), die in der 


u. > 


Regel dem Bauernitande oder dem Kleinadel entitammen, jind 
Litauer, die fih ihrer Stammeszugehörigleit jehr wohl be- 
wußt jind. Haupfjählid ihrem Wirken ijt es zu danken, dab 
in jenen Gegenden die litauikhen Maſſen aus ihrem jahr- 
zehntelangen Schlafe erwachten, dak es gelang, ihr völfildhes 
Selbſtbewußtſein zu weden und lebensfähig zu Halten. Es 
wurden hier eine ganze Reihe von Bildungsvereinen gegrün- 
det, Genoſſenſchaften eingerichtet; periodiſche Schriften fingen 
zu eriheinen an, und erjt nur zaghaft, dann aber in immer 
reiherem Maße, begann eine litauifche Literatur zu [prießen 
und zu blühen und Frucht zu treiben. Won der politilchen 
Neife der dortigen Bevölkerung zeugt es, daß es ihr troß er- 
Ichwerter Bedingungen gelang, 5 Dumaabgeordnete zu wählen. 
Eine Hochburg nationallitauilcher Gefinnung wurde geichaffen, 
und unaufhaltiam weiter ging Bier der mit Heftigleit ent- 
brannte und mit Fähigkeit und Zielbewußtfein durchgeführte 
nationale und politiihe Kampf auf zwei Fronten: Gegen die 
polonilierten litauiſchen Clemente und gegen die ruſſiſche Re- 
gierungsgewalt. Hier, in den Gouvernements Kowno und 
Suwalli, ift die Vormacht der Polen verhältnismäßig raſch 
und jehr gründlich gebrodyen worden. Auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens mußten fie zurüdweiden. Nur im Gou- 
vernement Wilna hat ſich bis jet das Polentunt der befißenden 
Klafjen, das ji in Wilna als dem Hauptbrennpunft vereinigte, 
noch halten fünnen. Wie das Licht die Motten, zog die Stadt 
alles an, was mit dem Polentum zu tun hatte. Die polniſch 
gelinnten Kreife ganz Litauens ftrömten hier zujammen: außer 
Leuten von Geldjfads Gnaden, verarmte polniſche Gutsbe- 
liter, Angehörige freier Berufe, Aerzte, Rechtsanwälte, Turz- 
um all das, was ſich zur Intelligenz rechnete. Und dieſe Ele- 
mente verjuchten, Hand in Hand mit der geiltlihen Obrigtfeit, 
von hier aus der polniiden Propaganda in Litauen Tür und 
Tor zu öffnen, das Einvernehmen zwiihen Litauern und Weip- 
rufjen zu gerjtören, ihr nationales und politiies Wiederauf- 
leben zu verhindern. Und das mit allen Mitteln. 


— — 
Litauend Vergangenheit 


Um die heutigen Beltrebungen Litauens und der Litauer 
veritehen und würdigen zu Tönnen, ift eine, wenn auch nur 
furze Betrachtung der Vergangenheit Litauens unerläßlih. Das 
von uns zur Zeit bejeßt gehaltene ethnographiide Litauen 
ift die Wiege des Großfüritentums Litauen, das ſich zur 
Zeit jeiner höchſten Mactentfaltung vom Baltiſchen Meere 
bis zum Schwarzen Meere eritredtee Den Grundftein zu 
einer ftarlen monardiiden NRegierungsgewalt legte um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts der Fürſt Mindaugas. Er ver- 
einigte alle litauiſchen Stämme unter feiner Herrſchaft, und 
ſolcherart verjtärkt, gelang es ihm, dem litauiſchen Staat eine 
Reihe ſlaviſcher Landitriche einzuverleiben. Am Anfang des 
15. Jahrhundert erhob die Triegeriihe Tüchtigkeit und Reg- 
ſamkeit des auch uns Deutſchen aus der Geſchichte der Kämpfe 
gegen die Deutichordensritter belannten Großfürjten Wytautas 
(MWitoft) das Yürltentum Litauen zu einem der mädjtigiten 
Staaten des damaligen Europas. 


Inzwiſchen waren auch Litauens Nachbarn erſtarkt: Mos- 
Tau und Polen. Yür den Beitand Litauens [dien Mosfau am 
gefährlichiten; darum verband fi Litauen [päter unter dem 
Zwang der Umjtände mit Polen. Das war der erſte Schritt 
zum Berfall; denn Polen, das aus einheitlichen Stämmen be- 
ftand, zwang Litauen, das damals ein Gemiſch von litauiſchen 
und ſlaviſchen Elementen war, um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
bunderts zur Union. Polen nütte die Gelegenheit aus, ſchwächte 
Litauen durch Abtrennung einer Anzahl Provinzen im Often 
und Süden und bradte es von da ab gänzlich unter feinen — 
wie die Geſchichte erwies — unheilvollen Einfluß. Aus diefem 
Grunde vermodte ſich die alte litauiſche Kultur nit einmal 
im ethnographiſchen Teile des Landes weiterzuentwideln. Zwar 
tauchten im 16. Jahrhundert zum eriten Mal litauiſche Schrift⸗ 
werke auf — durch die Reformationsbewegung. herausgefordert. 
Lebte auch zeitweije der völliſche Gedanke auf Grund der li- 
tauiſchen Sprache inmitten der Wdeligen auf, fo erftarb er 


bald gänzlid. Zwar verfudten auf proteitantiicher Geite die 
Fürſten Radziwill, auf katholiſcher Seite der Biſchof Giedrai- 
tis und der Kanonikus Daufiha die litauiſchen Adeligen zu na- 
tionaler Arbeit anzuregen. Umfonit; fie fanden nur wenige 
Anhänger und noch weniger Anerkennung. Durd die Union 
von LZublin wurde das Land noch enger an Polen gelettet, 
es lebte mit ihm politiih bis zum Yusgange des 18. Jahr⸗ 
hunderts und ging ſchließlich mit ihm zuſammen zu Grunde. 
Litauen kam an Rußland. 

Trotz dem vierhundertjährigen Staatsverband mit Polen 
hat Litauen doch den Urbegriff ſeiner Selbſtändigkeit nie fallen 
laſſen. Trotz den Erdroſſelungsverſuchen von polniſcher Seite 
wurde Litauens politiſche Selbſtändigkeit Polen gegenüber oft 
und ausdrücklich betont und verfochten. Es iſt ja wahr, daß der 
Gedanke der politiſchen Abgetrenntheit in Litauen mit der Zeit 
an Kraft verlor. Gänzlich entſchwand er jedoch nie. Die Ab— 
Sonderungsneigungen Litauens dauerten jogar über die Tage 
ſeines politiichen Dafeins hinaus. Als 1831 und 1863 die |o- 
genannten polnilchen Aufitände gegen Rußland ausbraden, 
hatten die am Kampf teilnehmenden litauiſchen Adeligen 
eigene Yorderungen für Litauen aufgeitellt: nad glüdlich be- 
endetem Kampfe follte Litauen, zwar unter Wahrung der Ein- 
heit mit Polen, neu ins Wert gejet werden. 

Sm Großen und Ganzen aber bleibt beitehen, daß die 
Anlehnung des Landes an Polen für Litauen 
höchſt verderblih war. Was das politiihde Leben an- 
betraf, jo wurde Litauen nah Möglichkeit Hintangeltellt. Die 
Adeligen und die Geiltlichen, durch die polniſche Sprache mit 
polnifher Literatur genährt, mit polniſchem Geiſt bejeelt, wur- 
den die Schrittmacher des Allpolentums und polonijierten von 
ſich aus breitere Volksſchichten. Polniſch zu ſprechen, galt als 
Zeichen der Bildung. Polnisch zu ſprechen, wurde Mode. Die- 
jem Hang zur Mode, diejer Luft zur Nachäfferei erlagen zu- 
erft Die Bewohner der Städte. Aber auch auf dem flachen 
Lande ließ jich Itellenweije dieſer das nationale Leben zer- 
jegende Vorgang beobadten. Die polniihe Sprache Tam in 
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die Staatseinridhtung ; fie niſtete ſich in den Kirchen ein und war 
aus dem öffentliden Leben nit mehr hinwegzudenten. Das 
Litauifhe und das Weißruſſiſche wurden als die Sprade der 
Bauern verfchrieen. Nur das ‚gemeine, dumme, unwijfende‘ 
Bolt bediente ſich ihrer. 

Dur) die Einführung des Frondienites wurde die Men- 
Ihenwürde des Bauern vollends in den Staub getreten. Was 
unterſchied ihn noch vom Vieh, das man beliebig erhandeln und 
verhandeln Tonnte? Was blieb ihm als geiltige Nahrung 
übrig? Nur Gebetbüder und Schriften religiöjen, erbauen- 
den Inhalts. Die Volkslieder, Die Märchen, die Rätfel, die 
Sprüche, deren Lebendighaltung allein ſchon die gefunde Natur- 
fraft des Volkes erweilt, pflanzten ſich nicht durch Bücher fort, 
fondern durch mündliche Ueberlieferung, von Mund zu Mund. 
Der lebhafte, gutentwidelte Kunſtſinn der Landbevölterung 
Tonnte ſich nur an Gebraudisgegenitänden des täglichen Lebens 
betätigen, an Gürtelbändern, Schürzen, Webearbeiten, an Beſen, 
Wäſcheſchlegeln, Spinnwerkzeugen, an riedhoffreuzen uſw. 
Bon den Adeligen, joweit fie gebildet waren, war der Bauer 
Durch eine unüberbrüdbare Kluft getrennt und ging abgeſchloſſen 
leinen Weg für fi, bis jchließlih die dem Kleinadel und dem 
Bauernitande felber entjtammende Intelligenz ihre Aufmerf- 
famteit auf ihn lentte. 

Die Wilnaer Univerfität, die Stätte polniiher Kultur in 
Litauen, fing früh an, fih mit Litauens Vergangenheit und 
Litauens Bevölkerung zu befallen. Ihre Zöglinge, die mit 
dem Bolfe Kühlung Hatten, ſchrieben zwar polniſch; fie fühlten 
ſich aber, wie zahlreiche wiſſenſchaftliche und ſchöngeiſtige Ver⸗ 
Öffentlihungen aus jener Zeit beweijen, durch und durch als 
Litauer. Mandherlei Stiftungen und Nadlaffe der Großgrund- 
befiter waren zum Belten des Landes beitimmt und nicht für 
Polen oder Galizien, wohin fie nur allzuoft den Weg nahmen. 


Litanuens Wiedergeburt 


Der Geilt der Wilnaer Univerfität teilte fi den Gebil- 
deten des ganzen Landes mit, mochten ſie ſich nun auf 
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dem Gebiete der Wiſſenſchaft, Literatur oder Kunſt betätigen. 
Man fing an, ſich auf die reichen Schätze der Vergangenheit zu 
beſinnen, ſie der Vergeſſenheit zu entreißen; dabei all das be— 
tonend, was Litauen von Polen ſchied. Mickiewicz, der größte 
Dichter polniſcher Zunge, geborener Litauer, ſchildert und idea— 
liſiert in ſeinen erſten Dichtungen den Heldenmut der alten 
Litauer der Heidenzeit, ihren Charalter, ihre Vaterlandsliebe. 
Kraſzewski verſuchte das gleihe: auch er ſchrieb an Hand 
litauiſcher Ueberlieferungen Dichtungen, die Litauens ruhm- 
reihe Vergangenheit zum Borwurf haben. Der Geſchichts⸗ 
Ichreiber Narbutt gab eine neunbändige Geſchichte Litauens, 
die, obwohl in polniſcher Sprache geſchrieben, ihren Verfaſ— 
fer Doch als gut litauiſch gefinnten Mann erkennen läht. 


Diefe ganze Literatur übte auf den gebildeten litauifchen 
Adel einen großen Einfluß aus, fie flökte ihm Liebe zu feinem 
Zande und zu feinem Volle ein. Dieje Literatur jchien ihm 
zu fagen: „Schau einmal, wie ſchön war deine VBergangen- 
beit! Sude fie fennen zu lernen und verliere den Mut nicht 
ob der traurigen Gegenwart!‘ ( 


Nun galt es, diefen Gedanken aud in die große Maffe 
des Volles zu tragen und ihm da einen bleibenden Nährboden 
zu ſchaffen. Die an der Wilnaer Univerfität oder an den durch 
fie und ihre Ueberlieferungen beinflußten Schulen berangebil- 
dete litauifche Intelligenz widmet fi zielbewußt dieſer Auf- 
gabe. Obwohl ſelbſt noch in polnilher Sprade erzogen und 
gebildet, begann fie nun, um beim Kleinadel und bei den Bauern, 
die noch im Frondienſt [hmadhteten, zur Geltung zu kommen, 
litauiſch zu jehreiben. Der Magiſter der Philofophie, Simonas 
Daufantas, ſchrieb fait gleichzeitig mit Narbutt eine Geſchichte 
Litauens — aber, und das ilt das Bezeichnende, litauiſch! 
Der Bilhof Valancius (Wolonczewsti) verfaßte eine Geſchichte 
der ſchamaitiſchen Diözefe, ebenfalls litauiſch! Der Biſchof 
Baronas (Baronowsfi) vollendete eine litauiſche Versdich— 
tung, der auch heute noch bleibender poetilher Wert nich 
abzufprecdhen iſt. Aljo, von gleichem patriotiihen Sinne geleitet, 
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durch zwei Sprachen — die litauiſche und die polniſche — ver⸗ 
mittelt, ſtrebte und gelangte damals litauiſcher Geiſt zum Aus⸗ 
drud. Weiteres Blühen und Gedeihen ſchien ihm beſchieden 
zu fein, da fuhr wie die Fauſt des Böſen der Aufftand von 1863 
dazwilchen, in feinen Folgen für Litauen fo zeritörend, vernid;- 
tend, wie Froſt und Kälte für die Yrühjahrsblüte.. Die Be- 
freiung vom mosfowitiihen Joche mißlang. Der Adel, die 
Gebildeten, die am Aufitande teilgenommen hatten, wurden 
ungeheuer bedrüdt und verfolgt. Murawjef, der feinen Namen 
„BHenter Litauens‘ nicht zu Unrecht führt, begann fein bluti- 
ges Vernichtungswerk. Der aufſtändiſch geweſene Adel wurde 
mit allen Mitteln unterdrüdt und verfolgt, jetne Güter wur- 
den beihlagnahmt, die Eigentümer nad) Sibirien in die Ver- 
bannung geihidt. Aber die Gewalt: und Schredensherr- 
ſchaft eritredte jid) nit nur auf den Wdel, das ganze Land be- 
fam die eiferne Fauſt des Diktators zu jpüren; jede freiheit- 
lie Regung wurde niedergehalten, alles unterdrüdt, was der 
„reihtgläubigen Sadje‘ und den Verrulfungsbeitrebungen nur 
irgendwie unbequem erſchien. Um die Adelskreiſe vollitändig 
und dauernd in Schach zu Halten, wurde die Leibeigenſchaft der 
Bauern aufgehoben. Gewiß war das eine Tat von nicht zu 
unterjhäßender Bedeutung; aber der litauiſche Bauernitand 
mußte ſchwer genug dafür bezahlen. Für die materielle Frei⸗ 
heit, die er erlangte, büßte er feine geiltige Freiheit ein: 1865 
wurde den Litauern der Buchdrud in der bisher gebraudten 
lateiniſchen Schrift verboten und jede Uebertretung dieſes Ver⸗ 
botes ftreng geahndet. Die ruſſiſche Regierung, die angeblich 
gegen den polniſchen Einfluß in Litauen Tämpfte, beſchränkte 
lich nit darauf. Ihr Beitreben ging dahin, auch das Litauiſche 
auszurotten, das Land zu verruffen. Aus diefem Grunde war 
es nur ein Gebot der Zwedmäßigfeit für ſie, das Exiſtenz⸗ 
zecht des litauifchen Volkes überhaupt nicht anzuerftennen. Wie 
mehrere Verbotserlaſſe aus jener Zeit beitätigen, waren für Die 
ruſſiſche Regierung die Begriffe „Katholik“ und ‚Pole‘ gleich— 
bedeutend. Die Tatholiihen Litauer, die, eben weil jie Tatho- 
lifh waren, von der ruſſiſchen Regierung als Polen behandelt 
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wurden, durften in Litauen ſelbſt keinen Boden erwerben und 
kein Amt bekleiden. 

Man ſollte meinen, daß die gemeinſam erlittene Unbill, 
das gemeinſam ertragene Unrecht die gebildeten litauiſchen 
Stände und den Kern des Volkes, die Bauernſchaft, einander 
näher geführt und zuſammengeſchweißt hätten. Merkwürdi— 
gerweife ilt gerade des Gegenteil der Fall. Die Kreile, Die 
von Natur aus zur Führerſchaft beitimmt waren, entfernten 
ih in nationaler Hinficht immer mehr vom Voll. Warum 
dieſe Entfremdung eintrat, leuchtet ein, wenn man die näheren 
Umjtände in Betracht zieht. Da alles öffentliche Leben in 
Ritauen ſyſtematiſch unterdrüdt, die Iitauifhe Schrift und die 
örtliche periodiſche polniſche Preſſe verboten war, blieb ber 
Ktauifchen Intelligenz zur Befriedigung ihres geiltigen Be— 
darfs nur der polnifhe Büchermarkt Warfhaus übrig. Maj- 
fenhaft jtrömten von dort aus polniſche Bücher, polniſche Zeit⸗ 
Ichriften und polniihe Zeitungen in das Land. Es ilt da nur 
zu natürlid, daß mit diefen polniſchen Büchern, Zeitichriften 
und Zeitungen auch die polniihe Ideologie ins Land kam und 
daß der ſchon vorher reichlich polniſch infizierte litauiſche Adel 
von neuem von diejer Fdeologie angejtedt wurde und, Bruſt 
an Bruſt mit dem litauifhen Bürgertum, in Polenihwärmerei 
verfan? und ſich allmählich, felbit als polniſch zu fühlen begann. 

Inzwiſchen wurde in Litauen hüchtig weiterverrußt: Strenge 
Strafen, Verbote und verjchiedene Erprefjungen jollten erzwin- 
gen, was von allein nicht zu erreihen war. Strafiteuern in be- 
trächtlicher Höhe wurden eingetrieben. Es war verboten, Ge- 
jelliehaften und Vereine irgend welcher Art zu gründen. Die 
- Schuljugend wurde gezwungen, an Feiertagen orthodoxe 
Kirchen zu bejuden. Die Zulajjung von Bauernjöhnen zum 
Gymnajialunterriht wurde erheblichen Einihränfungen unter- 
worfen. 

Aber troß dieſer von Negierungsjeite der Entwidlung in 
den Weg gelegten SHindernijje gelang es den Bauernjöhnen 
doch — anfänglich freilih nur in beihränttem Make — die 
Univerfitäten zu beſuchen. Hier an den Hochſchulen, den Pflanz- 
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Stätten freiheitlicher Geſinnung, begannen die litauiſchen Stu— 
denten, die bisher einträchtiglich mit den polniſchen Studenten 
gelebt hatten, ſich von dieſen abzuſondern. Beſonders in allem, 
was die nationalen Beſtrebungen anbetraf. Geheime litauiſche 
Studentenvereine wurden gegründet. 1875 erſchien in St. 
Petersburg die erſte litauiſche hektographierte Zeitſchrift „Kal—⸗ 
vis⸗Melagis“. Selbſtverſtändlich konnte ſie ihr Leben nur 
im Verborgenen friſten. Ungefähr um die gleiche Zeit erſtand 
ihr in Moskau eine Zwillingsſchweſter: „Auſchra.“ (Morgen- 
töte). Auch diefes Blatt, das ſich in der BVervielfältigungsart 
nie über die Heltographie Yinausichwang, war von Studenten 
gelhrieben, von Studenten verbreitet, Hauptfählih für Gtu- 
denten beitimmt. Da dem Buchdruck in Ruſſiſch-Litauen die 
Hände gebunden waren, nahmen die Patrioten ihre Zuflucht 
nad Preußiſch⸗Litauen. Dafelbit, vornehmlid in Tiljit, wur- 
den litauiſche Bücher in großer Anzahl gedrudt, insgeheim 
über die Grenze Rufliih-Litauens geſchmuggelt und unter dem 
litauifhen Volke verbreitet. Endlich, 1883, begann in Tilftt 
auch eine für Ruffiig-Litauen beitimmte Monatsihrift zu er- 
scheinen: „Auſchra“ (Morgenröte). Diefer Zeitihrift folgten 
bald andere, zum Teil von der Geiltlichleit herausgegeben, d’e 
fich überhaupt fehr rührig und unternehmungsluftig zeigte. Das 
haralteriftiide Merkmal für alle dieſe Zeitſchriften Dieb, 
troßdem ihr Patriotismus Har zu Tage trat, ihr apoltilcher 
Standpuntt. Aber troßdem fie ſich ſorglich alles Politiichen 
enthielten, waren und blieben fie von der ruflifchen Regierung 
itrengitens verboten. Die Polizei Tundete ihre Schreiber, Ver⸗ 
breiter und Leſer aus, verfolgte fie, ftedte fie ins Gefängnis, 
verbannte fie ins Innere Rußlands oder jchidte fie in die 'Schred- 
nilfe Sibiriens. Genau fo ftreng wurde die Verbreitung und 
das Lejen litauiſcher Gebetbücder geahndet. 

Aber das einmal erwachte Leben ließ ſich nit mehr unter- 
dDrüden. Auch auf anderem Gebiete regte es fih. Da alle 
öffentlihen Schulen nur ruſſiſch fein durften, fo wurden, um 
die Kinder auch litauiſch unterrichten zu können, insgeheim Ti- 
tauiſche Schulen eingerichtet. Die Negierung ſchritt natürlich 
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überall, wo fie von diefem Vorhaben Kenntnis befam, mit ihren 
Ihärfiten Mitteln dagegen ein. Aber das Voll achtete der Ver⸗ 
folgung und Dranglalierung nicht, jondern betrieb die Aufflä- 
rungsarbeit unter der Mafle der Bildungshungrigen immer 
weiter und eindringlider. 

In Glaubensfadhen erging es den Katholiten auch nicht 
befjer. Verfolgung auf Verfolgung. Aber die Aufflärungsarbeit 
zeitigte bald auch Hier ihre Früchte. Als die heranwachſende 
Jugend ſich ſtark genug fühlte, ſchritt fie zu offenem Proteft, 
zunächſt 1892—93 und ſpäter 1896. An verjchiedenen Orten 
Litauens weigerte fie jich, die Pflihtgebete in den Schulen in 
rufjifher Sprache zu verridten und an Yelttagen die ortho- 
doxen Kirchen zu beſuchen. Gewalt antwortete: Viele Schüler 
wurden der Schulen verwielen. Der Erfolg blieb niht aus: 
Die Nötigung, ruffiih zu beten und orthodoxe Kirchen zu be- 
juchen, fiel. 

Als Probe deſſen, was die rufjiihe Regierung den Katho⸗ 
lien zu bieten wagte, fei angeführt, daß alte, ſchadhaft ge⸗ 
wordene Kirchen nicht wiederhergeitellt, neue nit aufgebaut 
werden durften. Noch mehr: Die Regierung machte fogar den 
Verſuch, bereits beitehende Tatholilche Gotteshäuſer zu ſchließen 
oder fie in orthodoxe umzuwandeln. So wurden 3. B. die 
Kirchen in Kroſche und Kenſtajcie geſchloſſen, viele Leute, die der 
Schließung der Kirche Widerſtand zu leiften und den Koſaken 
und der Polizei den Eintritt in die Kirche zu verwehren ver⸗ 
ſuchten, beitraft und verbannt. 


Litanens politifhe Bewegung 


Erit gegen Ende des verflojfenen Jahrhunderts taucht 
eine Tlar ausgeprägte Titauifche politiihe Literatur auf, die 
Rehtsforderungen für Litauen und deffen Bevölkerung auf- 
jtellt. In dieſer politiihen Literatur ſpiegelte ſich zum Zeil 
der Einfluß der amerikaniſchen Litauer wider, jener Litauer, 
die ihr Heimatland infolge der herrſchenden unerträglichen be- 
engenden wirtichaftlihen und politiihen Verhältniſſe halber 
verlafjen hatten und die nun, nachdem fie in der Neuen Welt 
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alle Vorteile freien Lebens erfannt Hatten, dieſe auch ungeltört 
ausnäßten und fi) gut organifierten. In Amerika erſchien die 
erfte litauiſche Zeitſchrift bereits 1886; elf Jahre ſpäter, 1897, 
war die Zahl der dortigen periodiiden Blätter auf zehn ge- 
ftiegen. Gelbitverftändli nahm daſelbſt aud die Titauifche 
Buchpreſſe einen reihen Aufijhwung. Das rege, geiltige Leben, 
das unter den Litauern Amerikas einfegte, führte zur Bildung 
verſchiedener politiſcher Strömungen, die nidt ohne Rüdwirtung 
und ohne Einfluß auf die politiide Meinung in Litauen 
felbjt bleiben Tonnten. Die Litauer nämlich, die aus Amerika 
im die alte Heimat zurüdtehrten, brachten von dort aus nid 
nur ihr gutes verdientes und erjpartes Geld mit, Tondern aud) 
die Erfahrungen des ungehemmten, freien Lebens und neue 
Ideen, die fie unter ihren Volksgenoſſen zu verbreiten fuchten. 

Eine natürlihe Folge davon war, daß der Bildungsdrang 
der darniedergehaltenen Schichten in immer größer werden- 
dem Maße wudjs. Diejenigen Bauernföhne, die nicht im 
Stande waren, Mitteljhulen, Gymnafien und andere höhere 
Lehranſtalten zu beſuchen, ließen ji” von Gymnaſialſchülern 
und jungen Studenten Privatunterriht geben. Viele der 
jungen Leute bereiteten ſich auf den geiltlihen Beruf vor; 
andere beabjichtigten, Apothefer zu werden, wieder andere |treb- 
ten darnad), die Reifeprüfung abzulegen, um die Univerfitäten 
befuchen und dem Studium obliegen zu können. In einer ein- 
zigen Stadt, Schaulen 3. B., zählte einmal das Gymnaftum 
nicht weniger als 500 Schüler. Zur gleihen Zeit waren noch 
etwa 6—700 junge Leute in der Stadt, die außerhalb der Schu⸗ 
len Privatunterricht genojjen. Viele von dieſen Tonnten frei- 
lid) das erjehnte Ziel nicht erreihen; aber die von ihnen ge- 
leiftete Arbeit war doch nicht umfonft. Diejenigen, die nad 
Haufe zurüdtehrten, Tonnten nun hier für ihren Teil dazu bei- 
tragen, das geiltige Dunkel zu lichten, aufzuflären. 

Der Polizei Tonnte es auf die Dauer auch nicht verborgen 
bleiben, daß die Bevölkerung immer mehr aus ihrer PBaffivität 
herausging und fi) zu rühren begann. Gie |pürte auf, Horchte 
aus und ließ ihrerfeits Tein Mittel unverjudt, alledem, was 


Sich regte, auf die Spur zu kommen. Nun begann die rührige 
Arbeit der geheimen Organifationen erſt redt. Die Arbeit 
jener Berbände, die den Zwed Hatten, die im Auslande gedrudte 
Literatur einzulhmuggeln und zu verbreiten, die Leferfreije 
zu organilieren, Aufllärungsarbeit zu treiben. Sogar der 
altive Kampf mit den Regierungsipionen wurde nicdyt gejcheut. 


Alles das gab einen guten Nährboden für die politifche 
Propaganda. Yür die Ausbreitung diefer Ideen wirkten vor 
allem die erwadjjene Schuljugend, die Studenten, die Geiltlichen 
und die — auf dem flahen Lande freilich erit ſpärlich vertre- 
tenen — Gebildeten. Wie zu erwarten war, blieb der Gegen- 
ſtoß der Regierung nit aus. Sie antwortete mit rüdjichtslofen 
Zwangsmaßnahmen. Aber Ddiefe verfehlten die beablichtigte 
Wirkung. Je mehr auf der einen Geite die nadte Gewalt ein- 
fette, deito beharrlicher, zäher und durchtriebener wurde man auf 
der anderen Seite. Auf den öffentlihen Pläben, an den 
Mauern und font auf den Straßen wurden von Zeit zu Zeit 
Aufrufe angeſchlagen und verbreitet, die die Freigabe der Ti- 
tauiſchen Prefje und andere Rechte für Litauen forderten. An 
Feſt- und Leiertagen, bejonders im Sommer, veranitaltete 
Die Jugend auf dem Lande insgeheim Theaterporitellungen, 
Volksſpiele und ſchließlich auch Verfammlungen, auf denen An- 
gelegenheiten des öffentlihen Lebens beſprochen und beraten 
wurden. Auf diefe Weiſe Tnüpften ſich nähere Beziehungen 
von Jugend zu Jugend. Auf dieſe Weile bereitete ſich das her⸗ 
anwachſende Geſchlecht für die öffentliche Arbeit vor. 


Auch die Arbeit der Gensdarmen und Spionenjeelen trug 
Früchte. Ihrer Tätigkeit find unter anderem die großen Pro- 
zeffe in Mariampol (1896) und Libau (1899) zuzujchreiben. 
Meit über hundert Perjonen waren da hinein verwidelt, An- 
gehörige aller Stände und Berufsklaſſen, Aerzte, Rechtsan— 
wälte, Geiltlihe, Studenten, Gymnafiajten, Bauern, Gutsbe- 
liter, Männer und Frauen aus dem Volke. 1897 Tchwärte in 
Wilna ein gleicher Prozeß, der ſich gegen die geheime Tozial- 
demokratiſche Organijation richtete. In allen diefen Prozeſſen 
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erging das Urteil, eine Reihe der angellagten Perjonen auf 
dem Berwaltungswege nad Sibirien zu verbannen. 

Gerichtlicherfeits wurde bei diefen Prozeſſen feitgeltellt: 

1. Daß die litauiſche Nationalbewegung ſich in drei Strö- 
mungen fcheide, in eine Tlerifale, eine nationaldemo- 
fratiihe und eine  jozialdemofratijche ; 

2. Daß die politiiden Beltrebungen und Abfichten diejer 
drei Parteien, insbejondere die der Sozialdemofraten, 
Ichriftlich aufgeltellt und im Volle verbreitet worden 
feien ; 

3. Daß wohlgefügte Organijationen dieſer drei Parteien 
nicht nur in Litauen, jondern auch in Libau, Riga, St. 
Petersburg und in Amerika beitänden. 


Die Zeit von 1896 bi 1905 


1896 verlautbarte die litauiſche ſozialdemokratiſche Par- 
tei ihr Programm. Die anderen Parteien blieben aud nicht 
zurüd. 1902 bradten die Nationaldemofraten ihre Yorde- 
rungen vor die Deffentlichleit; eine eigene Gruppe hatten ſie 
Freilih ſchon 1890 gebildet. Der Leitgedante aller Par- 
teien war, ein von anderen Staaten und Völkerſchaften unab- 
hängiges Litauen zu ſchaffen. Als nädjitliegende Aufgabe 
wurde bezeichnet, Litauens Autonomie innerhalb Rußlands 
Grenzen zu erreichen. Auch die Tlerifale Bartei, die ſich noch im 
Sahre 1890 um die in Tillit erſcheinende „Apſchvalga“ (Rund- 
hau) geſchart Hatte, wuchs ſich zu einer großen Organijation 
aus und befam eine beitimmte politiihe Färbung. 

Vom Fahre 1902 ab wurden alle in Preußiſch-Litauen 
von den genannten Richtungen herausgegebenen Zeitichriften 
— im ganzen fünf — zu Parteiorganen. Wbgejehen von der 
grundjäglihden Verſchiedenheit hinfihtlih der Weltanihauung, 
herrichte bei allen Parteien vollfommene Einigkeit, was Yra- 
gen der Gejellihaft, des Kampfes, Fragen hinſichtlich Li- 
tauens Wiederauflebens und Erlangung jeiner unabhängigen 
Exiſtenz betraf. 
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Uber es wäre ungeheuer ſchwer geweſen, mit dieſem po= 
litiſchen Leitfa in den breiten Maſſen des Volles durchzu⸗ 
dringen, wenn es Teine erwachſene, gebildete, ihrem Land jo 
treu ergebene Jugend gegeben Hätte. Troß aller Hemmmiſſe, 
die die rufjilche Regierung erdachte und zur Ausführung bradjte, 
nahm der Kreis litauiſcher Intelligenz immer mehr zu. 

Im Unfange des Jahres 1890 Tam die litauifhe Gelin- 
nung der Föglinge im Prielterfeminar zu Kowno Tlar zum 
Ausdrud, obwohl die Leiter dieſer Anftalt noch volllommen 
auf die überlebten polniihen Ueberlieferungen eingefchworen 
waren. Im Briefterfeminar zu Seinen war die Mehrzahl der 
Zöglinge nit nur der Abſtammung nad Litauer, [ondern 
aud) der Ueberzeugung nad. Gelbit im Wilnaer Prielterfeminar 
war mindeltens die Hälfte aller Zöglinge litauifhen Blutes, 
aber die hier nad Licht ftrebenden Litauer wurden durch das 
immer nod) übermädtige Polentum darnieder gehalten. An 
den rujliihen Hochſchulen in St. Petersburg, Moskau, Dorpat, 
Riga, Odeſſa beitanden bereits geheime Vereinigungen litauijcher 
Studenten, die je einige zwanzig Mitglieder zählten. Der Ver— 
ein litauifcher Studenten in St. Petersburg wies jogar eine 
Mitgliederzahl von 50 bis 60 auf. In manden Gymnajien 
Litauens und Kurlands begann die Zahl der litauiſchen Schüler 
die der anderen Bölferfhaften zu übertreffen, 3. 3. in 
Mitau und Scaulen. 


Erftarfung der litauiſchen Intelligenz 


Auch in Litauen felbit veränderte ſich vieles. Die litauiſche 
Intelligenz, die früher, um ein beiferes Fortkommen zu Tin- 
den, nad) Innerrußland verzogen war, blieb von nun an nad 
beendigtem Studium im Lande, ließ Jich in den Städten Wilna, 
Kowno, Schaulen, Ponewieſch nieder und madte ihre Kräfte 
nah Möglichkeit der Heimat nugbar. Allmählich begann auch in 
der Gejinnung und Denkweiſe der polonilierten litauiſchen Bo— 
jaren und ſtädtiſchen Bürger ein Umſchwung einzutreten. Bon 
den Studenten und den Zöglingen der Prieiterfeminare ent- 
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ftammte mindeltens ein Drittel dem Bojarenftande, aljo Yami- 
lien, in denen noch polniſch geiproden wurde. In dieſen Adels— 
familien war es nicht felten der Fall, dak die polniſche Sprade 
der litauifhen weichen mußte. Diefer Prozeß der Zurüdli- 
tuanifierung begann zuerit in Schamaiten, Niederlitauen, und 
verbreitete jih von da aus durch ganz Litauen nah Oſten und 
nad Süden hin. Gelbit in Wilna, der Hochburg des Allpolen- 
tums, vermodte die Titauiihe Bewegung unter der Jugend 
Fuß zu fallen. Manche der Schüler, felbit jolde, die früher 
keine Silbe litauiſch verjtanden, eigneten ſich das Litauiſche an 
und gebraudyen es heute als Umgangsiprade. 

Geit dem Jahre 1901 wurde zu den breiten Volksmaſſen 
auf eine neue Weije geſprochen: durch Aufrufe. Im Geheimen 
gedrudte Ylugblätter wurden zu Tauſenden über das Land 
verbreitet. Durch die tätige Mithilfe der jtudierenden Jugend 
und durch bejonders dafür angeltellte Werber erreichten fie 
jelbit die abgelegenften Orte und Tleden. In eindringlicher 
Sprade verlündeten dieſe Ylugblätter immer und immer wie- 
der, daß der fein echter Litauer fei, der fih nit an der Ar⸗ 
beit für fein Vaterland beteilige. Bejonders in der Zeit ber 
Sommerferien war die Agitation recht lebhaft. 

Die ruffiihe Regierung wußte ſich nur duch Reprefjalien 
zu helfen. Bejonders große Anjtrengungen, die neue Bewegung 
zu hemmen, madte fie in den Gouvernements Suwalli und 
Kowno. Aber Hier ließ fi) die Volksmaſſe nit mehr alles 
gefallen, wie es wohl früher einmal der Fall geweſen ein 
mochte; nein, die ihr entgegengeitellte Gewalt: beantwortete 
jie mit Gewalt. In vielen Orten wurden die Polizeiagenten 
tätlidh angegriffen und verprügelt, gar mander getötet. 

Schließlich mußte die Regierung, modte fie noch fo ſtumpf⸗ 
jinnig fein, doch einjehen, dak die vorwärtsitrebende Titauifche 
Bewegung mit Gewaltmitteln wicht mehr zu hemmen fei. Und 
da die ruſſiſche Regierung, die gerade mit. den Vorbereitungen 
zum japanijhen Kriege beihäftigt war, die Litauer auf ihrer 
Geite haben wollte, Hob fie am 24. April (5. Mai) 1904 
das für Litauen geltende Buchdruckverbot auf. Endlid war 
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eines der Ziele erreicht, um die das Volt jo lange und fo hart- 
nädig gelämpft Hatte. 

Die Wiedererlangung des litauifhen Buchdrucks, der litau⸗ 
iſchen Preife war der wichtigite Gewinn der Litauer, das größte 
Ereignis im Leben ihrer Nation. Noch im gleihen Jahre 
(1904) erihien in Wilna die erſte litauiſche Tageszeitung, 
„Bilniaus Zinios“, (Wilnaer Nachrichten), die von dem In⸗ 
genieur Petras Bileilchis herausgegeben wurde. Auch in Gt. 
Petersburg regten ſich die Litauer und bewiejen ihre Lebens- 
kraft durch die Herausgabe der illuftrierten Wochenſchrift ‚‚Lie- 
tuviu Laikraſtis“ (Litauifhe Zeitichrift). In eben demfelben 
Jahre noch verbreiteten die litauiſchen politiihen Parteien im 
Lande Taufende von Ylugblättern, das ganze Volk zum Kampf 
um die politifche Freiheit Litauens anrufend. Als Iymptomati- 
ſches Zeichen fei hier angefügt, daß die Litauer, als der Druck 
in litauiſcher Schrift erlaubt wurde, von Jeiten der Leiten und 
Eiten Herzlide Glücwünſche empfingen. Die polniide Preſſe 
aber erwähnte diefe für das litauifhe Voll und das Titauifche 
Leben jo bedeutfame und umwälzende Verfügung nur fehr Turz 
und jehr Talt. Der Grund dafür liegt Klar. 
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In diefem Jahre brad in ganz Rußland die ſchon lange 
vorbereitete Revolution aus. Auch an Litauen ging die Um⸗ 
wälzung nit ſpurlos vorüber. Das ganze flahe Land war 
in Bewegung. Die Bauern rotteten ſich zulammen und veran- 
italteten Berfammlungen, in denen politiihe Neden gehalten, 
politilche Yorderungen aufgeitellt wurden. In den Städten 
braden Streils aus. Noch im Sommer des gleidhen Jahres. 
tündeten die Revolutionäre allen NRegierungseinrichtungen in 
Litauen Boyfott an. Bereits im Herbit war diefe Ankündigung 
in die Tat umgeleßt. Die Regierungseinrihtungen hatten auf- 
gehört zu funktionieren; die ruſſiſche Beamtenihaft war, ſo⸗ 
weit es ihr möglüh gewelen, entflohen. Die Bewohner des. 
flahen Landes richteten auf eigene Fauſt Gemeinde, 'Schule und 
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Verwaltung ein und organiſierten das alles, ſoviel es in ihren 
Kräften ſtand. Am 17. Oktober 1905 wurde, um die revolu- 
tionäre Bewegung zu dämpfen, dem ruſſiſchen Volk die Ver— 
faſſung zugeltanden. Der damalige General-&ouverneur Li⸗ 
tauens, Froeſe, beabjichtigte, Die gärenden Litauer zu beruhigen, 
und aus diefer Abſicht heraus gab er die Erlaubnis, daß nuf 
den 21. November nad) Wilna ein litauifcher Landtag (Seimas) 
einberufen wurde. Gegen 2000 Perſonen aller Stände und 
Richtungen, Vertreter des litauiſchen Volles, Tamen da in Wilna 
zuſammen. Benannt wurde diele Verfammlung „der große 
Landtag zu Wilna“. Auf ihm wurde beſchloſſen: 

1. Sid) mit den fortſchrittlichen Parteien zu verbinden, um 

gegen das alte politiſche Regierungsiyitem zu Tämpfen; 

2. Für Litauen die weitgehendjte Autonomie zu erlan- 

gen, einen Landtag in Wilna zu Ihaffen, deſſen Wahl 
auf demokratiſcher Grundlage erfolgen jollte, und da— 
bin zu jtreben, fi mit den Nachbarn auf Grundlage 
der Yöderation zu verbinden; 

3. Sofort das alte Berwaltungsiyitem Litauens durch ein 

neues zu erjeten. 

Unter „Litauen“ verjtand man das von Litauern 
bewohnte Gebiet und die Grenzitridhe, die ſich ihrer Wirt- 
Idaft, ihrer Kultur, ihren Sitten nah an Litauen anlehnten 
oder die ſich jelbit aus freiem Antriebe mit Litauen verbinden 
wollten. 


1906—1914. Zeitraum der realen Arbeit 


Nad) der Revolution fehte die Reaktion ein. Syſtematiſch 
nahm die Regierung alle die Rechte und Freiheiten zurüd, Die 
ihr früher vom Volk mit jo großen Opfern abgefämpft worden 
waren. Zwar war dem Budlitaben des Geſetzes nad die li⸗ 
tauiſche Sprache in den Gemeindejhulen des Landes zugelajjen ; 
in Wirklichkeit aber wurde fie von da immer mehr burüdge- 
drängt. Die Geſetze, die den Litauern den Anlauf von Grund 
und Boden auf legalem Wege geltatteten, wurden zwar nicht 
aufgehoben, aber es wurde an ihnen gedreht und gedeutelt, 


— 24 — 


und die Regierung ſchuf insgeheim neue Pläne zur weiteren 
Koloniſation Litauens. Koloniſation bedeutete hier in jedem 
Falle Ruſſifizierung. Zwar war den Litauern für ihr Land 
das Bürgerrecht zuerkannt worden, aber die Beamten fuhren 
fort, fie nad; bewährter alter Methode als fremdvölkiſch zu 
Tennzeihnen und zu behandeln. Wer Tatholiih war, burfte 
in Litauen weder die Gtelle eines Lehrers nod irgend einen 
anderen! Beamtenpoiten befleiden. Die Freiheit der Verbände, 
Berfammlungen einzuberufen, wurde mehr und mehr behin- 
dert. Die früheren Zuftände Tehrten ein, der Weizen der Gens- 
darmen blühte. 

Ungeaditet der Reaktion, die wohlvorbereitet und plan- 
gemäß von oben eingejeßt Hatte, ging die Arbeit am Volke und 
im Bolfe fiheren Schrittes vorwärts. Bor allem ſchwang 
fi die Prefie auf. Die Zahl der Zeitichriften wuchs. Auch 
die Lejerzahl der Zeitſchriften ftieg in einem Maße, wie 
man es früher Taum erhofft Hatte. 1913 erjchienen in Litauen 
regelmäßig an die 20 Zeitichriften, deren Bezieherzahl vor dem 
Kriege, gering gefhätt, 60 bis 70000 betrug. Rechnet man die 
Zahl ber litauiſchen Zeitjchriften in RuffilheLitauen, Preu- 
Bilh-Litauen, Amerila und England zujammen, fo ergibt ji 
die hübſche Summe von 56 Stüd. Unter diefen befanden ih 
audy zwei Tageszeitungen „Biltis‘ (Hoffnung) und ‚Lietuvos 
Zinios“ (Litauiſche Nachrichten), beide in Wilna ericheinend. 
Die periodiſche Preſſe bemühte ji, nah Möglichleit allen Le- 
bensbedürfnijfen des Volkes entgegenzufommen. Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Literatur, Wirtihaft, Vereinspflege wurden nad 
Drüdlich gefördert, das Intereſſe der ftudierenden Jugend aller- 
orts wahrgenommen. Bon 1904 bis 1914 wuchs die Zahl der 
neu erjhienenen Bücher: für Litauens Verhältnijfe geradezu ins 
Rieſenhafte. Selbit wenn nur der unvollitändige Katalog in 
Betracht gezogen wird, können in diejer Zeit nicht weniger als 
2550 Neuerjcheinungen nachgewieſen werden. Was das heikt, 
läßt ji) erit ermeljen, wenn man ſich vor Augen Hält, daß 
im 16. Sahrhundert nur 26, im 17. SZahrhundert nur 33, 
im. 18. Jahrhundert nur 113 und im 19. Jahrhundert bis zum 
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Erlaß des Verbots der litauifhen Drudichrift nur 614 Bücher in 
litauiſcher Sprache erſchienen find, in einem Zeitraum von Ddrei- 
einhalb Fahrhunderten nur 786! Neben Ueberfegungen aus 
Spradyen der führenden Kulturvölker und neben eigenartigen 
Werken litauijcher Literatur, fanden ſich noch Bücher theolo- 
giſchen, geſchichtlichen, vollswirtihaftliden Inhalts. Es war 
fein Gebiet da, das übergangen wurde. Die amerilanilchen 
Litauer brachten hauptſächlich Ueberjegungen auf den Markt. 
Und dieſe ganze reiche Literatur wurde in den breiteſten Schich⸗ 
ten gelefen. Es gab Fein Dorf, m dem nicht Zeiticheiften, 
vollstümlic gehaltene Bücher und bejonders Kalender eifrig 
gelejen worden wären. Es gab feine Pfarrei, wo Teine Bi- 
bliothel vorhanden war, mochte ſie aud noch jo klein fein; 
Lefejäle, in denen Borträge und Belehrungen gehalten wurden, 
waren Teine Seltenheit. Yür uns Deutſche, die alle diefe Ein- 
rihtungen von Kindesbeinen auf gewöhnt find, mag dies alles 
ſehr unweſentlich erſcheinen. Yür die unterdrüdten Litauer 
Rußlands aber bedeutet die Schaffung alles diejen eine Kulturtat 
eriten Ranges. 


Das Vereinsleben 


Als zur Zeit der Reaktion die rujjiihe Regierung daran 
ging, das gefellihaftliche Leben der Litauer nah Möglichkeit zu 
unterdrüden, da bejeitigte fie in erjter Linie die Arbeiteror- 
ganifationen, löfte alle Tulturellen Anftalten und Einrichtungen 
der radifalen Richtung auf und ließ nur ſolchen Vereinen Atem- 
freiheit, deren Richtung ihr nicht gefährlich zu fein ſchien. Aber 
die Litauer wußten die von der ruffiihen Regierung geihla- 
genen Wunden ſehr [chnell zu heilen. Der Organilationsge- 
danke hatte fo feite Wurzeln gefaßt, dak er ſich nicht mehr 
umbringen ließ; von Tag zu Tag gewann er noch mehr an 
Kraft. Der Enthaltfamkeitsverein „Blaivybe“ verbreitete ji 
über ganz Litauen. Die Zahl der Bereinsmitglieder ſchwankte 
zwiihen 40-50 000. Faſt jede Pfarrei hatte eine eigene Zweig⸗ 
itelle. Diefe Zweigitellen bauten eigene Häufer, richteten Bi- 
bliothefen, Lejeläle, Kinderheime und Aſyle ein. Auch auf ſon⸗ 
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ſtige Art leiſteten ſie für die allgemeine Volksbildung recht 
Erſprießliches, indem ſie Konzerte, Aufführungen von Bühnen⸗ 
werken und Vorträge veranſtalteten. Im Gouvernement Su— 
walki entſtand der Schulverein „Ziburys“ (Licht), der 1910 
bereits 4150 Mitglieder beſaßß. Die Bibliotheken dieſes 
Vereins, der in den meilten Pfarreien Filialen eingerichtet hatte, 
wiejen gegen 25000 Bände auf. In Mariampol unterhielt 
diejer Verein ein Mädchen-Progymnalium. Aud) im Gouverne- 
ment Kowno beitand ein Schulverein. Er wurde 1910 ge- 
gründet, nannte ſich „Saule“ (Sonne) und zählte vor dem 
Kriege zweieinhalb Taujend Mitglieder. Er zählte 58 Zweig- 
jtellen und unterhielt aus eigenen Mitteln nicht weniger als 
45 Volksſchulen, in denen über taujend Kinder unterrichtet 
wurden. In der Stadt Kowno jelbit war ein Lehrerjeminar 
eingerichtet und eine hauswirtſchaftliche Schule für Mädchen; 
auch Kurſe in der Buchhaltung und im Taufmännilden Rechnen 
wurden abgehalten. In den lebten Jahren baute der Verein 
in Kowno ein großes eigenes Haus im Werte von 200 000 
Ruben. Im Gouvernement Wilna betätigte ſich der Verein 
„Rytas“ (Morgen) der ſich ebenfalls mit Bildungs- und dhari- 
tativen Beltrebungen befaßte. 

Aud das litauiſche Theater begann fih zu entwideln. 
Bor. dem Kriege beſaß fait jede Stadt einen Theaterverein, 
in dem fi junge ftrebiame Leute zufammenfanden. Außer 
fremdländiihen Bühnenwerfen wurden auch ſolche litauiſcher 
Dichter aufgeführt. Zwar waren die Dariteller Teine gejchulten 
Berufstünitler, ein kritiſch geübtes Auge hätte an ihrem ESpiel 
ſicherlich mandjes auszujegen gehabt, aber das Volk war doch 
jo an fie und an ihre Darbietungen gewöhnt, daß falt bei 
jeder größeren Zujammentunft, anläßlich eines Feſtes, eines 
Marktes ufw. ein Theaterjtüd aufgeführt wurde. Mit dieſen 
Vorführungen, zu denen in den größeren Dörfern und Städten 
wo Teine geeigneten Säle zu finden waren, die reihen Bauern 
oder Gutbeliger ihre Gebäude zur Berfügung ftellten, war 
meiſt au der Vortrag von Dainos verbunden, eigenartiger, 
ſchwermütiger, oft auch politiſch gefärbter litauiſcher Bolfs- 
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Keder, die von dem jugendlichen Chor unter Yührung Des 
Ortsorganilten gejungen wurden. Auf der Grundlage der 
Bollslieder regten ji) aud die eriten Anfänge der Titauifchen 
Mufit, die eifrig von [olden jungen Komponilten gepflegt 
wurde, die Mufifihulen in Rukland oder im Auslande bejudt 
hatten. Als ausübende Mujiter und Tondichter ind da zu 
nennen: Naujalis, Sosnauslis, Tſchiurlionis, Prof. Braſchis, 
Schimkus, M. Petraustis, Taliat-Kelpjdas. 

Bis zum Jahre 1905 war jeder gebildete Litauer mit 
ganzer Seele für die ſchwere Arbeit für fein Volk eingenom- 
men; er verwandte feine ganze Zeit und fein Geld dafür; er 
zahlte dem Volke, das ihm zu feiner eigenen Bildung verholfen 
hatte, mit Verſtand gewiljenhaft die Schuld. 

Nach der Revolution verbejlerte ſich die Lage der gebil- 
deten Litauer erheblid. Die Zahl der gebildeten Jugend wuchs, 
die Zahl der intelligenten Arbeiter an dem gemeinlamen Werte 
vermehrte ſich. Man Tonnte daran gehen, die zu Teiltende 
Arbeit ſyſtematiſch aufzuteilen, und jo wurde einem Teil der 
Gebildeten die Möglichkeit geboten, ſich tieferichürfenden Ar⸗ 
beiten auf dem Gebiete der Willenichaft, Literatur und Kunſt 
zu widmen. 1906 wurden in Wilna zwei Vereine gegrün- 
det, die für das Tulturelle Leben der Litauer durd; ihre Leiltun- 
gen fehr bedeutjam wurden: die Litauiſche wiſſenſchaftliche Ge- 
fellihaft und der Litauilhe Kunſtverein. Der erjte war von 
Dr. J. Balanavicius ins Leben gerufen worden, dem Patriarchen 
der nationalen Wiedergeburt Litauens, der zweite durch die bei- 
den Künftler M. Tſchiurlionis und U. Zmuidzinavicius. Die wij- 
ſenſchaftliche Gefellihaft zog alles, was Bildung beſaß, in 
ihren Kreis, Reditsanwälte, Geiſtliche, Aerzte, Lehrer, gebil- 
dete Bauern. Zweck des Vereins war, das eigene Land Tennen 
zu lernen, den zerftreuten Stoff, der in den Dainos, in den Mär- 
hen; der Sprache, den Sprüden angedeutet ift, zu fammeln, 
die altertümlichen Ueberbleibfel zu überwachen und fie einer 
glüdliheren Nachlommenſchaft zur Unterfuhung und Aufflä- 
rung der Vergangenheit und Gegenwart zu überlalfen. Und 
von dieſem Stoff ift ſchon fo viel zufammengetragen worden; 
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daß es ſehr wohl die Grundlage eines zukünftigen litauiſchen 
National⸗Muſeums bilden Tann. Organ dieſer Geſellſchaft war 
die jährlich einmal eriheinende Schrift „Lietupiu Tauta“ (Li- 
tauifhes Bolf). An den Allgemeinen Jahresverſammlungen, die 
als Nationalfejte abgehalten wurden, betetligten jich durchſchnitt⸗ 
li) gegen 500 gebildete Litauer. 

Die zweite Nationaleinrihtung — der NKunjtveren — 
hatte Das Ziel, alle litauiſchen Künſtler zufammenzufaffen, 
litauiſche Kunſt in jeder nur möglichen Weile ins Leben zu rufen 
und jie zu verpolllommnen. Zu dem Fwede wurden in 
Wilna und in anderen Städten die Werke litauiſcher Künſtler 
und litauiiher Volkskunſt ausgeitellt. Wie jehr Diele beiden 
Vereine von der öffentlichen Meinung geihägt wurden, geht 
Daraus hervor, daß im Laufe eines Sommers in Litauen nicht 
weniger als 100000 Rubel zum Bau des Nationalhaufes in 
Wilna gefammelt werden Tonnten. 

Bon 1904 bis 1914 nahm die litauifhe Intelligenz, ſchon 
was die Zahl betrifft, bedeutend zu. Zu diefem Aufſchwung 
Hatte auch der Umſtand getragen, daß die Zahl der Höheren 
Schulen fait um das Doppelte vermehrt worden war. In den 
Mädchen⸗Gymnaſien in Mariampol, Wiltowilchli, Telihen, Po— 
langen waren die litauiſchen Schüler in der Mehrheit. MWäh- 
rend der Kriegszeit find alle Höheren Schulen vor dem Ein- 
rüden unjerer Truppen auf Befehl der rufjiihen Regierung 
nad dem Innern Rußlands verlegt worden. Gegen 2000 
litauifhe Schüler höherer Lehranftalten wurden in Rußland 
in bejonderen Schulen zujammengezogen. Als Zeichen dafür, 
in welhem Mahke die litauiſche Intelligenz wuchs, feien Die 
Mitgliederzahlen des litauiſchen Studentenvereins in Peters- 
burg angegeben. Bor dem japaniſchen Kriege beſaß der Verein 
. gegen 60 Mitglieder, vor dem gegenwärtigen Kriege aber 
nicht weniger als 200. Eine nit geringe Anzahl litauifcher 
Studenten trachtete danad), ihre Bildung im Auslande zu ver- 
volllommmen. Mit Vorliebe wurden die Hochſchulen von Mün- 
den, Leipzig, Löwen, Züri, Bern, Freyburg befudt. 
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Die Entwidlung des wirtfchaftlihen Lebens 

Am deutlichſten zeigte die Wirtſchaft Litauens ihre 
Expanſionskraft und rege Tätigfeit. Die Bodenbeitellung hatte 
in den weltliden Teilen der Gouvernements Guwalfi und 
Kowno infolge des preußiſchen und Turländiihen Beijpiels 
ſchon früh eine ziemlid) hohe Entwidlungsitufe erreiht. Nad) 
der Revolution, als die Lage der Bereine erleichtert worden 
war, ſtieg auch die Schaffensfreude des Volles. Es bemühte 
ich, meuzeitige Wirtjchaftsmethoden einzuführen, Tünitlihen 
Dünger zu verwenden, die alten, unvolllommenen Werkzeuge 
und Geräte durch leiltungsfähigere zu erjegen. Der alte, !bei- 
nahe fagenhafte Holzpflug mußte dem jtählernen Pfluge wei- 
den, jtatt der Senſen wurden Mähmaſchinen eingeführt, \tatt 
der Holzeggen, Eijeneggen. Sämaſchinen, Dreihmaldinen und 
andere landwirtihaftlide Maſchinen kamen zur Anwendung. 
Aus Deutihland wurden jährlih viele taufend Gijenbahn- 
wagenladungen künſtlichen Düngers nah Litauen eingeführt. 
Man Tam vom alten Bewirtihaftungsigitem ab. Durch bie 
allenthalben einjegende Aufteilung der Dörfer in einzelne Gehöf- 
te wurde es möglid) gemadt, an Stelle der bisher allgemeinüb- 
lihen Dreifelderwirtihaft die Mehrfelderwirtihaft einzufüh- 
ren. Bei dieſer Neuregelung griff die Regierung jelbit tätig 
mit ein, indem fie Landmeſſer bejorgte. Im Berlaufe einiger 
Jahre wurde allein im Gouvernement Wilna eine jehr anjehn- 
liche Anzahl Dörfer aufgeteilt. Das alles blieb nit ohne 
Folgen. Die Erzeugniffe einer ſolchen neuzeitig geführten Wirt- 
ſchaft nahmen zu, die Erträge ftiegen, und das Vermögen der 
Bauern vergrößerte jih. Aber bald genügte das Beilpiel der 
rein praktiſchen Wirtihaft allein nicht mehr, man verlangte 
darnad), die Theorie der Wirtichaft Tennen zu lernen. Selbit 
die Regierung vermochte ſich dem Zug der Zeit nicht zu entzie- 
hen und richtete Iandwirtfchaftliche Schulen en. Auch von den 
litauiſchen Organilationen wurden ſolche Lehranitalten ge- 
gründet, ganz abgejehen von den allen Bauern zugänglichen 
niederen Wirtichaftsihulen. Das durch einjichtige Gebildete 
und Geiltlihe geführte Bolt ſchloß ſich in landwirtſchaftliche 
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Bereine zufammen, um auf diefe Weile Saatlorn und land- 
wirtſchaftliche Maſchinen zu günftigeren Bedingungen zu Tau- 
fen, als dies durch Einzelbezug möglich gewejen wäre. Große 
Sorgfalt wurde vor allem audi der Hebung der Viehzucht zu- 
gewandt. Die Ianditändigen Raffen wurden mit neuem Blute 
aufgefriiht und erheblich verbeſſert. Die zentralilierten litau⸗ 
iſchen Iandwirtichaftlichen Vereine waren für das Gouvernement 
Suwalfi: „Schagre“ (Pflug) und „Ukininku Draugove‘ (Ber- 
einigung der Landwirte), für das Gouvernement Kowno: ‚Pro: 
greß“, Sit in Schaulen, und für das Gouvernement Wilna 
„Vilija“. 

Ungeachtet deſſen, daß die ruſſiſche Regierung die litau—⸗ 
iſchen Bauern nach Möglichkeit verhindert hatte, Grundbeſitz 
zu erwerben, war es dieſen doch nach und nad) mittels man» 
herlei Schlihe gelungen, von den verarmten Gutsbefitern 
Grund und Boden zu Taufen. Nach der Revolution, als die 
der Landerwerbung hinderlihen Geſetze abgeſchafft waren, ging 
der Boden noch jähneller in die Hände der litauiſchen Bauern 
über. Diele der bodenhungrigen Bauern, die fein Land Taufen 
Ionnten, wanderten nad Amerifa aus. Dieje Auswanderung, 
die übermädtig eingejegt hatte und die Jahr für Fahr gleich 
ſtark anhielt, entzog dem Lande viele tücdhtige Arbeitsfräfte. 
Die natürlie Folge davon war, daß die zurüdgebliebenen Ar— 
beiter jehr geſucht und fehr teuer bezahlt wurden. Die Lohnſätze 
gingen manderorts felbit über die den landwirtichaftlihen Sai⸗ 
fonarbeitern in Ojtpreußen gezahlten Löhne um ein Beträdjt- 
liches hinaus. Die ein bequemes Leben gewöhnten Großgrund- 
bejiter waren nicht alle im Stande, ſich den veränderten neuen 
wirtichaftlihen Verhältniſſen anzupalfen. Ihre Mikwirtihaft 
ließ ſich nicht länger verbergen, viele mußten Bankerott maden. 
Dieje Lage ſuchte die rufjiihe Negierung für ſich auszunüßen, 
indem fie den Landbeji der banferott gewordenen Gutsbeſitzer 
aufzufaufen und unter et ruſſiſche Bauern oder ſolche einbei- 
milde Bauern, die gar Teinen Boden hatten, zu verteilen juchte. 
Zu diefem Zwede gründete die Regierung in jedem Gouverne- 
ment eine Agrarbant. Diejen Agrarbanken wurden zur Koloni- 
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ſation Litauens große Summen zur Verfügung geſtellt. So 
wuchſen plößlic in ganz Litauen rufjiihe Neiter aus dem Boden, 
die von der Verwaltung in jeder Hinficht beichüßt und unterjtüßt 
wurden. Aber diefe Kolonilten Tonnten auf dem ihmen fremden 
Boden Teine Wurzeln fajfen. Kaum waren fie einige Jahre 
anfäßig, jo zogen ie, wenn die von der Regierung gewährten 
Unterjtügungen aufgebraudt waren, weg und verpadteten ihren 
Boden an die landitändige, jeßhaftbleibende litauifche Bevöl⸗ 
ferung. Bor Beginn diejes Krieges waren die anfänglidy mit 
Siedeglut betriebenen ruſſiſchen Kolonijationsbeitrebungen be- 
reits erlofhen, da die Regierung felbit eingejehen Hatte, daß 
dieje ungeheure Arbeit erfolglos blieb und bleiben mußte. Um 
der ruſſiſchen Koloniſation entgegen zu wirlen, hatten die Li- 
tauer felbit eine Ugrarbant zu gründen verſucht; aber die Regie- 
rung verfagte ihre Genehmigung. Daraufhin entitanden ver- 
ſchiedene Gefellihaften, die mit dem Kapital, über das fie ver- 
fügten, Landbeji anfauften und ihn zu günftigen Bedingungen 
an litauifhe Bauern weiterveräußerten.' 

Da feine zuverläffige Statiftif vorhanden ift, laſſen ſich 
Teine genauen Zahlenangaben darüber machen, wieviel des ehe- 
mals „polniſchen“ Großgrundbejitern gehörigen Bodens in Ti- 
tauiſche Hände und wieviel in rujjiihe Hände übergegangen it. 
Dod) ift mehr als gewiß, daß den Litauern weitaus der Haupt- 
teil zufiel. Erwähnt muß werden, daß beim Anlauf des Bo- 
dens die amerikaniſchen Litauer wertvolle finanzielle Beihilfe 
leiſteten. 


Genoſſenſchaftsbewegung in Litauen 


Auch Litauens Genoſſenſchaftsbewegung hielt Schritt mit 
dem allgemeinen Aufſtieg. Faſt in jedem Städtchen entſtanden 
im Laufe der Jahre 1904—1914 Konſumvereine und Spar—⸗ 
laffen. Der Krieg verhinderte die geplante Gründung eines 
Zentralvereines, der alle Konjumvereine zuſammenſchließen 
follte; ebenfo madte er aud) die Abficht, für ſämtliche Spar- 
Taffen eine Hauptitelle zu ſchaffen, zunichte. 
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Die Litauer arbeiteten ſyſtematiſch dahin, ihr Kapital dem 
fremden Einfluffe zu entziehen. Zu dieſem Zwecke ientitanden 
zwei Kreditanitalten, eine in Kowno und eine in Wilna. Die 
Beitrebung diefer Anftalten zielten vor allem darauf, den jungen 
litauifhen Handel, der ſich in den Kleinjtädten gut entwidelte, 
zu unterjtügen. In Wilna jollte eine Handelsbant gegründet 
werden, aber der Krieg madhte es unmöglid). 

Auch die eriten beijheidenen Zeichen litauiſcher Induſtrie 
regten jih. Zwei Jahre vor. dem Krieg gründete die Altien- 
Gefellihaft „Wilija‘ in Wilna eine Yabrit, die die Heritellung 
und den Vertrieb landwirtihaftlihder Maſchinen und Wert- 
zeuge übernahm. Die Unternehmung blühte. Die Fabrik be- 
Ichäftigte, die Zweigftellen und Lagerhallen miteingeredhnet, an 
die 500 Arbeiter. Die Kriegsverhältnijje zwangen die Gejell- 
haft, nad Rußland überzufiedeln und dort die SHerjtellung 
von Munition zu übernehmen. 


Litauens „Polen“ 


Das Miederaufleben der Litauer wurde zum großen Teil 
dadurch gehindert und eingeengt, daß fie außer mit ber ruffi- 
chen Regierung nody mit einem zweiten, fortjdrittfeindlichen, 
alten überlebten Ueberlieferungen anhängenden Clement zu 
fümpfen Hatten, den jogenannten ‚Polen‘. Dieſe Schicht 
legte jih in der Hauptjade aus Gutsbeſitzern, ſtädtiſchen Ein- 
wohnern und, im Olten Litauens, im Gouvernement Wilna, 
auch aus Geiltlichen zulammen. Diefe „polniſche“ Oberſchicht 
war die Mikfrucht der gemeinjamen Vergangenheit Litauens 
mit Polen. Schon früher wurde erwähnt, daß nad) der Auf 
teilung des polniih-litauiihen Staates die Wilnaer Univerjität 
einen großen Aufſchwung genommen hatte. Obwohl hier nur pol⸗ 
niſch unterrichtet, wurde, fand fid) Doc eine ziemlidy ſtarke Rich— 
tung Adeliger, die romantischen Ideen nahhingen, die vor allem 
mit Nachdrud die Vorliebe zur Heimat, zu Litauens VBergangen- 
heit und zu allem, was litauiſch war, pflegten. Dieſe Richtung 
blieb bis zum leßten polnischen Aufitande — 1863 — lebens⸗ 
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träftig, alſo bis zum Verbot litauiiher Schrift und Titauifchen 
Buhdrudes. Trotzdem diefe Richtung den Anſchluß Litauens an 
Polen als etwas Gegebenes und Selbitverjtändliches betrady- 
tete, ftellte jie Doch das eigene Land, die eigene Nation und zum 
Teil auch die litauiſche Sprade an erite Stelle. Zu dieſer 
Richtung gehörten vor allem die gebildeten, demokratiſch ge- 
finnten Adeligen. 

Mit der blutigen Unterdrädung des letzten Aufltandes 
Ihwand aud der letzte Reit von Hoffnung, Litauen jemals aus 
der polttiihen Gefangenihaft befreien zu Tönnen, denn das 
ausfchlaggebende, vorwärtstreibende, aufrüttelnde, demokratiſche 
Element war in diefem Aufitand vernichtet worden. Was von 
den Großgrundbelitern noch im Lande bleiben durfte, ließ von 
jeder politiiden Beitrebung ab; nicht einmal die eigene Exiſtenz 
Litauens ſchwebte ihnen vor, ſie rihteten ihre Augen nad 
Warſchau und Polen und verſchloſſen ſich, befonders in der 
eriten Zeit nad) dem Aufitande, gänzlid) in ihre Standesintere]- 
fen. Dadurch, daß die ruſſiſche Regierung den Frondienſt der 
Bauern aufhob, erweiterte ſich, wie Die Regierung fehr richtig 
oprausberechnete, die ohnehin ſchon beitehende tiefe Kluft zwi- 
jhen Bojar und Bauer. Zwar blieben die Bauern, troßdem jie 
die perjönliche Yreiheit, eine bejondere bäuerlie Verwaltung 
und für das Löjegeld eine beitimmte Menge Aderland erhielten, 
in politiiher Hinſicht dennoch rechtlos. Aber nicht nur Die joziale 
Lage, jondern aud) die Umgangsſprache ſchied beide Stände von 
einander; die Bauern ſprachen litauiſch, die Gutsbeſitzer pol- 
niſch. Da der Drud und die Verbreitung litauiiher Bücher und 
litauiſcher Schriften verboten war, mußte der Bauer, wenn er 
ſich fortbilden wollte, nad polniihen Büchern und polnischen 
Zeitſchriften greifen. In diefen Büchern fand er aber über 
Litauen, feine Heimat, nur herzlich wenig geſchrieben. Der 
größte Teil der Druderihwärze und des Papiers wurde an 
Polen und an die polniihe Frage verihwendet. Deshalb ift 
es begreiflich, daß die mit polniſchen Ideen aufgezogene, mit 
polniihem Geifte genährte bäuerlidhe ntelligenz, ſobald fie 
ous dem Bauernitande hinausjtrebte und eine höhere foziale 
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Stufe erflomm, von der polnisch gejinnten Oberſchicht aufgefo- 
gen wurde und ſich mit ihr nicht felten durch Die Ehe dauernd 
verband. Da der Gebraud, der polniihen Sprade als Zeichen 
höherer Bildung galt, 309g die Luft, es den Adeligen gleich zu tun, 
und ihnen nicht nur durch Die verbejlerte Lebensitellung gleich 
zu werden, ſondern aud durch den Gebrauh der polniſchen 
Sprache als Umgangsſprache, gleichfalls viele auf Geite der 
„Schlachta“ Hinüber. Es fcheint aber, dak eine ähnliche Er- 
ſcheinung im Leben aller wiederauflebenden Nationen zu tref- 
fen ilt. 

Mer jind aber, ethnographiſch genommen, Litauens „Po— 
len? Sind es in Wirklichkeit ‚echte‘ Polen, ſolche Polen, 
wie es 3. B. Deutiche in Kurland und in den anderen balti- 
fchen Provinzen gibt? Keine Vergleihung! Die im Baltikum 
anſäßigen Deutfehen find in der Hauptſache Einwanderer, die 
das Land einjt mit Feuer und Schwert erobert und die dort an- 
fähige Bevölkerung unter ihre Herrſchaft gezwungen haben. 
Uber Litauens „Polen“ find in der Regel, ethnographiſch ge- 
nommen, gar Teine Polen, jondern desjelben Stammes, der- 
felben Herkunft und desjelben Blutes. wie Die Bauern, die nur 
litauifch ſprechen. Die Tradition diejer „Polen“ reiht weit tie- 
fer in die Vergangenheit, als nur bis zur Union von Lublin, 
wo ſich Litauen zu feinem eigenen Schaden mit Polen :zufammen- 
tat. Die heutigen Bojaren Litauens find, und daran rüttelt 
auch ihre befannte allpolniſche Gejinnung nichts, die Nad- 
Tommen derjenigen Adeligen, die einjt die heftigiten Gegner und 
Abmahner der Lubliner Union waren. Den Beweis dafür 
erbringt die Geſchichte. 

Die heutige Yamilie der Fürſten von Radziwill, die in 
Litauen, Polen, Galizien und Pofen jo viele Güter bejitt. und 
die erjte Rolle unter der polnischen Ariſtokratie [pielt, wird 
ſich wohl, wenn auch ungern, ihres Vorfahrs, des Yürlten Jan 
Radziwill erinnern, der noch vor der Union zu Lublin im 16. 
SZahrhundert in Wilna den Polen zornig in Anwefenheit des 
Königs Sigismund Auguft gedroht Hatte: „Es Tommt ein- 
mal die Zeit, dak die Polen hier nit mehr die Türe finden 
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werden, durch die Fenſter werden wir ſie hinauswerfen! Was 
unterdrũcken ſie Litauen!“ Aber: „tempora mutantur, muta- 
mur etnosineis“. Heute iſt die Mehrheit der Bojaren „gente 
lituani, natione poloni“. Sie pflegten ſich ſchon im 18. Jahr- 
Dundert fo zu nennen. 

Es wurde bereits hervorgehoben, daß die Gutsbefißer, 
nachdem jie nad) der Niederwerfung des Aufitandes ihre poli- 
tiſchen Ideale über Bord geworfen Hatten, ihre Aufmerf- 
jamteit lediglich auf ihre Standesintereifen lenkten. Sie be- 
gnügten jih damit, die Bewirtichaftung der Güter zu ver- 
bejjern, joweit dies möglich war; andere aber, unternehmungs- 
lujtigere, die Bildung erworben hatten, verließen die litauiſche 
Heimat und ſuchten ihr Glüd als Beamte, Ingenieure, Ted 
nifer ufw. in Snnerrußland. Gar mandem, der aus Litauen 
mit leeren Taſchen auszog, gelang es dort, ſein Schäfchen ins 
Trodene zu bringen. Biele befleideten einträglide Stellungen 
als Fabrifdireftoren, Minilterialbeamte ujw. Bon den im 
Lande zurüdgebliebenen Gutsbejigern dagegen verarmten viele; 
gewöhnt, ein bequemes, luxuriöſes Leben zu führen, ließen fie 
die MWirtihaft laufen, wie fie wollte und waren dhlieklid 
genötigt, ihre Güter zu verlaufen. Ihre Güter vergrößern 
Tonnten die Tatholiihen Grundbefiger nur felten, da ihmen 
Landankauf durch Gefebverfügung verboten war. a, felbit 
den Tatholiihen Bauern waren, was Bodenerwerbung anbe- 
trifft, Hindernijje genug in den Weg gelegt. Trogdem war es 
mandem von ihnen möglid, ein Tleines Gut anzufaufen, Trei- 
li) erſt, nachdem er durch alle Maſchen der Kanzlei geichlüpft 
war und tüchtig den Rubel Hatte ſprechen laſſen. 

Trotzdem den Gutsbefitern in Litauen in wirtichaftlicher 
Hinfiht die Hände ſtark gebunden waren, jo vermochten jie 
doch, fi gut zu organifieren, bejonders nad) der Revolution. 
Sie Tauften die Aktien der Wilnaer Agrarbant an und nahmen 
die Verwaltung dieſer Bant in ihre Hände. Das war in jener 
Zeit ein ſehr bedeutungsvoller Schritt, bejonders wenn man 
ih den Umitand vor Augen Hält, daB das Tätigfeitsgebiet 
diefer Bank nicht auf das Gouvernement Wilna beſchränkt war, 
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ſondern außerdem die Gouvernements Kowno, Grodno, Minsk, 
Witebsk, Mohilew und Pſkow umfaßte, alſo ein Gebiet von 
etwa 400 000 qkm. Die Agrarbank erteilte den Polen nach 
Möglichkeit Darlehen unter günſtigen Bedingungen. Da die 
Verwaltung der Bank auch mit anderen finanziellen Kreiſen 
Beziehungen hatte, war fie imſtande, ihren Schützlingen gute 
einfommenreidhe Stellungen zu verihaffen, meiltens als Ge- 
kchäftsleiter. Selbit der Wilnaer Magiftrat war unter ihrem 
Einfluß; fie organifierte die Wahlen und vermodte infolge der 
Geldfraft, die Hinter ihr ftand, in der Regel ihre Kandidaten 
als Stadtvertreter durchzudrüchen; um jo mehr, als die Juden 
von den Wahlen gejeglih ausgeſchloſſen waren. Die Direltoren 
der Agrarbant waren gleichzeitig Stadtpräjidenten von Wilna 
und begünitigten als ſolche die Polen oder polniſchen Organi- 
lationen auf jede nur mögliche Weile, bejonders durch Gewäh- 
rung gering verzinsbarer Geldanleihen. Die fünf Bankdirek—⸗ 
toren, die je eine Jahresbefoldung von nicht weniger als 15 000 
Nubeln bezogen, vermodten jogar in St. Petersburg ihren po— 
litiſchen Abſichten zum Erfolg zu verhelfen. Der Vorſitzende der 
Bantverwaltung war gleihjam der Obmann ſämtlicher Guts- 
bejiter Litauens, die ihn jedes Fahr auf den Vorſtandswah— 
len getreulich wiederwählten. Ein folder Obmann war 20 
Sahre lang J. Montwill, litauifher Herkunft und aus einem 
rein litauiihen Orte im Kreife Wilfomir jtammend. Unter jei- 
nem Einfluß gewann die polniſche Organijation in Wilna be- 
deutend an Macht. Uber troß feiner umſichtigen Führung 
büßten die polniihen Grundbeliger dod etwa ein Drittel des 
von ihnen inne gehabten Landes ein. 

Das zweite, jih nod ſtärker als der Geldjad erweilende 
Inſtrument zur Polonijierung Litauens war die katholiſche 
Kirhe. Nur die Bilhöfe von Schamaiten (Samogitien) waren 
in der Regel echte Litauer. Die Bilhöje von Seinen dagegen 
und hauptſächlich die von Wilna lieken an ihrer Amtsführung 
erkennen, daß fie jtets von polniihem Geilte durchdrungen 
waren. Die Domkapitel aller drei Bistümer, die Defanate, 
die Priefterfeminare waren polniſch orientiert. Sehr bezeidh- 
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nend iſt der Ausſpruch eines polniiden Bilhofs, der nad 
dem Aufitand von 1863 ausrief: „Alles Haben wir verloren. 
Die polniſche Sprade allein ilt uns geblieben. Halten wir uns 
an dieſer Felt!“ 

Die Kirde war der einzige Plat, wo ſich die Machtge— 
walt der rufliihen Regierung nicht jo ohne weiteres Durd)- 
fegen Tonnte, deshalb wurde fie aud) von den Polen, als der 
legte polniſche Unterſchlupf in Litauen, hartnädig verteidigt. 
Die polnische Sprache wurde durch die geiltlihen Führer fa- 
natifch beichüßt, auf jede nur erdenflide Art gefördert, ja, ge- 
radezu zu einem Symbol des Katholiſchſeins umgewandelt. Das 
Litauiſche fei die Sprache der Heiden, wurde verkündet, gläu- 
bige Katholiken ſprächen nur polniſch. So gelang es den Po- 
loniſatoren, die Zeit des Verbots litauiſcher Schrift weidlich 
ausnüßend, Pie in der Ofthälfte des Gouvernements Wilna 
wohnende Bevölferung zum Teil fo zu verdummen, daß Diele 
ein nationales Gefühl überhaupt niht mehr beſitzt. Obwohl 
die Bauern jener Gegenden Litauer find, halten fie ſich troß- 
dem für Polen, denn diefes Wort dedt ji in ihrem engen 
Denfen mit dem Begriff katholiſch vollitändig. 

Den Katholiten der Bistliimer Seinen und Samogitien 
gelang es allmählidy, die polonijierten Geiſtlichen abzujchütteln. 
Anders fteht es mit dem Bistum Wilna. Hier iſt noch Heute 
die Bilchofitelle, Hier find nody Heute das Kapitel, das Prie- 
jterfeminar, jogar Litauens berühmtefte Wallfahrtsorte Kal: 
waria und die alljährlih von Taufenden beſuchte Oftra Brama 
feft in pofnilchen Händen. Von Wilna ausgehend, wird pol- 
nilcher Geilt, zum Teil öffentlid, in allen von polniſch gejinn- 
ten Pfarrherren beſetzten Kirchen des Bistums propagiert. 

Indeſſen, während ſich die Polontjatoren von oben aus 
vermittels der ihrem Ginfluß verfallenen Gutsbeſitzer und 
geiltlihen Behörden organilierten und betätigten, mußten ſich 
die Litauer von unten auf organilieren und betätigen; Dabei 
aber mit allergrößter Vorjiht zu Werke gehen. und nicht nur 
vor der ruſſiſchen Regierung auf der Hut fein, jondern au 
vor einem Teil der eigenen Vollsgenoflen, vor dem polonijierten 
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Elemente. Hauptlählih war das litauiſche Buchdrudverbot das 
Waſſer, das die polniihe Mühle in Litauen trieb. Litauiſche 
Gebetbüder, Zeitſchriften, Bücher und andere litauiſche Schrif⸗ 
ten Tonnten von Preußen aus in der Hauptjache nur den weit- 
lien Teil Litauens erreihhen. Darum hat ſich dies Gebiet zuerſt 
des Polentums entledigt. Auch im weitlihen Teile Litauens 
war jeinerzeit der gleiche erbitterte Kampf mit der Kirche zu 
führen, der nod) heute, durch den Krieg Taum unterbrochen, im 
öftliden Teile des Gouvernements Wilna fortdauert. Der 
Kampf ilt noch nicht überall zu Ende geführt, er wird aber 
Jiherli niht eher aufhören, als bis das Gouvernement Wilna 
vollftändig entpoloniftert worden ift. 

In diefem Kampf find von den Tämpfenden Parteien 
ungleihe Mittel angewandt worden. Die Litauer ftüßten ſich 
auf ihre Vergangenheit, auf das von der ganzen Welt anerkann⸗ 
te Menſchenrecht, das eigene Land, die eigene Sprade und 
Ueberlieferung zu lieben. Die Polonijatoren dagegen rehtfer- 
tigten ſich mit ihrem polnischen Meſſianismus, d. h. mit dem 
Rechte, andere zu unterdrücken und nur die eigene, die polniſche 
Freiheit zu fördern. 

Zur Erreichung der unethiſchen Ideale, die die Boloni- 
latoren aufftellten, gebrauchten fie auch unethilche Mittel, Jeder, 
mochte er nun Geiltlicher, Gutsbefiter, Arzt fein, veradhtete 
die Titauifhe Sprade, angeblich, weil ſie unfhön fei, arm an 
Ausdrudsformen, in Wirklichkeit aber, weil fie die Spradye des 
einfahen Bauers war, dem man fi nicht gleichitellen kwollte, 
nicht einmal im Gebraud der gleihen Sprade. Was Miedie- 
wicz, Litauens Dichter, in feinen Werfen idealiliert Hatte, Li- 
tauens ſchöne Vergangenheit, feiner Bewohner. Tapferleit und 
Opferwilligteit, das alles wurde durch Sienkiewicz, dem auch 
in Deutſchland befannten Romanjcreiber, ins Lächerliche gezo- 
gen. Die Werke von Gienfiewicz, in denen der litauifche Bauer 
als dumm, einfältig, lächerlich dargeltellt war, wurden all 
gemach zur Tijchleftüre der Adelsfamilien in Litauen. Aber 
es fam noch weitaus ſchlimmer, die Polonilatoren fingen ſo⸗ 
gar an, die Werke von Miediewicz für gefährlich zu Halten. 
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Während die Schriften von Sienkiewicz in billigen Ausgaben 
m allen Buchhandlungen zu haben waren. und in den Leſe— 
hälen dem Publikum geradezu in die Hände gedrüdt wurden, 
waren die Werte von Miediewicz dagegen, der nichts Jo heiß 
erjehnt Hatte, als daß feine Schriften unter jedes Strohdad) 
gelangen möchten, in Litauen geradezu geheim gehalten. Grund: 
In feinen Schriften war Litauen idealijiert und nicht Polen. 
Aud der litauifche Lyriler Kondratowicz, der in feinen Verſen 
jo ſchön Litauens Vergangenheit, beionders die unterdrüdte 
Geele und ihre Mühſal befungen hatte, wurde von den Boloni- 
latoren für gefährlich erachtet. Kaum in einer Buchhandlung 
waren jeine Bücher zu finden. 

Andere zu unterdrüden, das verftanden die Polonijatoren 
und ihr Klüngel jehr gut; die Kraft zum eigenen Schaffen da⸗ 
gegen war ihnen verloren gegangen, fie lebten nur vom Ge— 
wejenen, von der Ueberlieferung und deren aus Polen einge- 
führtem Surrogat. Alles, was bis heute von polonijierten 
Litauern auf dem Gebiete der Kunſt Erhabenes und Bleiben- 
des geihafft wurde, fügt ji auf die litauiſche Tradition: 
Miediewicz, Kondratowicz: Dichter, Kraszewski: Novellift, 
Maniusto: Mufifer, Andrioli (Andriolis): Illuſtrator; ihre 
Merle find von litauiſchem Geilt durchdrungen. 

Daß Litauens „Pole allmählid zu einem Nonfens im 
Leben der Gegenwart geworden ift, verfteht der bojarikhe Guts- 
befiter jehr wohl, und darum dreht er fich nad allen Geiten. 
Während der Revolutionszeit juchte er bei der litauiſch-demo⸗ 
fratiihen Richtung Anſchluß, aber nachdem er eingejehen Hatte, 
daß er Teinen materiellen Nuten daraus ziehen Tönne, Tehrte 
er ihr den Rüden. Später, nad der Revolution, als ſich 
die ruflilchen Agrarter der Herrihaft bemädtigt hatten, madten 
ih die Polonilatoren bei den ruſſiſchen Adeligen und Gutsbe- 
fiern lieb Kind und mit dem Erfolg, daß ihnen anläßlich der 
Dumawahl eine jolde Einteilung zugeihanzt wurde, daß ihnen 
in der Duma eine durch nichts geredhtfertigte Vertretung ge— 
fihert war. Nachdem im Wilnaer Bistum der Panpolonismus 
die Oberhand gewonnen hatte, verſuchten die litauiſchen Guts⸗ 
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beſitzer, mit den ausſchlaggebenden Gutsbeſitzern Polens in 
Verbindung zu treten. Da ſie den anſäßigen Bauern nicht 
mehr trauten, verſuchten ſie, polniſche Bauern ins Land zu 
ziehen und ſie hier kolonienweiſe anzuſiedeln. Aber dieſe Unter⸗ 
nehmung bewährte ſich nicht; zwar wurden einige wenige Güter 
unter den Ankömmlingen aufgeteilt, aber es ging ihnen nicht 
allzugut, jo daß die meiſten von ihnen die erworbenen Land- 
ſtüce an litauiſche Bauern verkauften und dahin zurückkehrten, 
von wo ſie gekommen waren. 

Ungeachtet der ſtraffen polniſchen Organiſation, die be⸗ 
ſonders in der letzten Zeit zu Macht gekommen war, hatte 
ſich der polniſche Landbeſitz nach und nach vermindert. Die 
verkrachten Gutsbeſitzer ſiedelten ſich in den Städten an, wand⸗ 
ten ſich dem Handel zu, erlangten Anſtellungen in Magiſtrats⸗, 
Staats⸗ und Privateinrichtungen und kamen auf dieſe Weiſe 
an die Spitze der ſtädtiſchen Einwohner. Infolge ihres Ein⸗ 
fluſſes, den fie durch ihre Aemter und Aemtchen auf das Volt 
auszuüben vermocdten, ſtärkten und befeitigten fie die Gtel- 
fung des Polentums; ihr Wirlen machte fih vor allen m 
Wilna bemerkbar. 

. Was für eine Rolle haben nun die polontjierten litauifchen 
Gutsbeliter unter den Bauern in materieller und Tultureller 
Hinſicht geipielt? Wer glauben wollte, daß fie dem Lande von 
großem Nuten gewejen feien, würde einen großen Irrtum be- 
gehen. Ihre Organijationen, Streditanftalten und andere von 
ihnen gegründete Vereine trugen reinen Standescharafter und 
Tamen Teineswegs der Allgemeinheit zugute. Ueber ihre Unter- 
Haltungsabende, ihre Konzerte, ihre Theateraufführungen lohnt 
es jih nit. einmal zu ſprechen; denn alle dieſe Darbietungen 
galten nur ihnen und ihresgleichen, den Bauern waren fie un⸗ 
zugänglich. Die Landfultur wurde derart gehandhabt, daß 
die geringen eingeführten Verbeſſerungen nur für die großen 
Güter, nicht aber für die Tleinen Landftüde der Bauern mög- 
lih waren. Darum Tann man ruhig die Behauptung aufitellen : 
je weniger große Güter in einem beitimmten Titauiichen Ge⸗ 
biete vorhanden ſind, deito weniger wurde dieſer polonijiert 
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und umſo größer iſt hier der Fortſchritt in der Landkultur — 
und umgelehrt: je größer der Einfluß der Großgrundbeſitzer 
und des Polentums iſt, deſto ärmer, armfeliger ift der Bauer. 
Eine Tlare, in die Augen fallende Flluftration dieſes Satzes 
haben wir in Wilna und Umgebung. Nach Wilna wurde alles, 
was nur nad Polentum roh, zulammengezogen und daſelbſt 
organiliert: Die Maffe der polnilchen Geiftlihen, die Agrar- 
dant, Die Kommerzbank, der polniſche Wirtichaftsverein, ver⸗ 
ſchiedene polniſche Verſicherungsgeſellſchaften, Wohltätigfeitsan- 
ſtalten, Theater, Buchhandlungen, Leſeſäle, Turnvereine, Klubs 
uſw. Und doch wird man kaum in irgend einer andern Stadt 
der Welt eine ſo verdummte, unwiſſende Maſſe finden, als 
die, die in den ſtinkenden, unhygieniſchen Erdgeihokwoh-- 
nungen der fogenannten NKulturträger ihr Dafein friftet! 
Man wird in Teiner anderen Stadt auf jo engem Rau— 
me ſoviel Berdorbenheit und Ausgelaſſenheit finden, wie 
ji gerade in Wilna, diefer dem „polniſchen Herzen fo teuren 
Stadt“, unter der Maste oberflähliher Frömmigkeit breit- 
madt. In der Mitte der Stadt und in den Vorltädten ragten 
große Bodenjtüde, die mit Feldgras bededt oder mit dem Stin- 
kenden Schmuße aus der Stadt gefüllt waren. Erſt in letter 
Zeit Hatte man ſich bemüht, auf den verlaffenen Bodenjtüden 
Kartoffeln zu pflanzen. Troßdem es zur NRuffenzeit über 
200 000 Einwohner zählte, hat es jih noch zu feiner elektriſchen 
Straßenbahn aufzulhwingen vermodt. Die gefundheitlichen 
Zuſtände fpotteten aller Bejchreibung, und eine der erſten Auf- 
gaben, an die fich die deutihe Stadtverwaltung madte, war 
der Ausbau der Kanalijation. Es iſt noch nicht allzulange 
Zeit her, daß die Bauern in der Umgebung der Stadt davon 
abgelommen ind, das Getreide mit Sicheln zu mähen und 
den Ader mit Holzpflügen zu beitellen. Das Wirtihaftsigitem 
ift noch immer dreifeldrig ; einige wenige Kilometer von Wilna 
entfernt, wohnen die Bauern in fo elenden, ſchmutzigen Hütten, 
als jeien fie eben erit aus dem finiterften Mittelalter herauf» 
geltiegen. Es gehört zu den GSeltenheiten, daß ein junger Bauer 
lefen und [chreiben Tann. Wo jteden denn da die Strahlen der 
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vielgerühmten, zeitunggeprieſenen, vollbrüſtig verkündeten hel⸗ 
len polniſchen Kultur? 

Einen ganz anderen Eindruck gewinnt man in der Um- 
gebung derjenigen Städte, wo das wiederauflebende Litauer- 
tum der polniſchen Wirtihaft Meifter geworden ilt, 3. B. in 
Mariampol und Scaulen. Hier wird man bald merken, daß 
die in der Nähe der Städte wohnhaften Landwirte fortfchritt- 
li gejinnt find und den entfernter und abgelegener wohnenden 
Bauern mit Tulturellem Beilpiel vorangehen. TDasfelbe läßt 
ih aud in anderen Bezirten des Gouvernements Wilma be- 
obachten; wo das litauiſche Element Träftig genug war, jein 
Miederaufleben durchzuſetzen, ilt die Kultur und nicht nur die 
Landkultur viel höher. 

Ganz anders als in Wilna iſt es auch in Riga und Libau, 
in den Städten alter, deutfher Rultur. Der Boden in der Um- 
gebung diefer Städte ift viel [chlechter, als der Boden in 
MWilnas Umgebung. Aber Riga und Libau felber find reinlid, 
und es herrſcht dort muftergültige Ordnung. Und wie erflärt 
ſich dieſer Unterſchied? Durch nihts anderes als durch die 
Eigenſchaft der deutſchen und ſlaviſchen Kultur. Daß dieſe 
Behauptung keine leeren Worte ſind, beſtätigen andere Bei- 
piele.. Man braudt nur die uralte Nation der Letten in Be- 
tracht zu ziehen, die in Kurland beiderfeits der Düna und im 
ouvernement Witebst jehhaft ilt. Die Leiten in Kurland Ieb- 
ten unter deutſchen Gutsbefitern, die Leiten im Gouvernement 
Mitebst dagegen ſtanden unter polniihem oder polonijtertem 
Einfluß. Die Beichaffenheit des Bodens iſt in beiden Gebieten 
ziemlich glei), in Kurland längs der Düna ſogar noch ſchlechter 
als im Gouvernement Witebst. Und doch ſehen wir einen 
ungeheuren Unterjchied hinſichtlich der Landlultur und Hin- 
fichtlich der allgemeinen Kultur desjelben Volles. Die Wi- 
tebster Letten find, obwohl fie polniſch ſprechen Tönen, un⸗ 
wiljend, unterdrüdt, armſelig; in der Nähe der Grokgüter de- 
moraliliert, fo daß fie ſich oft Ihämen, überhaupt zu zeigen, 
daß fie Leiten ſind, indem fie ſich Fälichlicherweife als Polen 
ausgeben. Der Turländiihe Leite dagegen verſteht gut 
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zu wirtſchaften, kommt materiell vorwärts; er baut 
ſchöne Wohnhäuſer, kann lettiſch leſen und ſchreiben, denn er 
iſt in den von Deutſchen eingerichteten Schulen unterrichtet wor⸗ 
den. Dieſe Schulen haben ihm ſein Nationalbewußtſein nicht 
genommen; im Gegenteil, fie wedten es auf und erhöhten ſo— 
mit die Würde jeiner Perjon. 

Gerade unter den Letten jieht man die Früchte zweier 
Kulturen jehr klar. Nicht anders ift es aud) in Litauen. Wenn 
in Rurland nicht nur das Deutjchtum in der Stadt, Jondern auch 
das deutihe Großgut auf dem Lande ein Zeichen des Yort- 
Ichrittes war, jo war in Litauen dagegen das polonijierte 
Großgut, ſowohl für die materielle als auch für die geijtige 
Kultur ein Hindernis. Die Wohnituben der Arbeiter befin- 
den ſich oft in elenden Hütten, die beinahe als Stall für das 
Vieh zu Ichleht jmd. In ein Zimmer find in der Regel etliche 
Familien zujammengepferdt. In allen Winkeln lagert Schmutz 
und Unrat. Die Arbeiter jelber befommen nur geringen Lohn. 
Das erite Streben des Grundbeſitzers geht dahin, den Arbeiter 
zu polonijieren, die litauiſche Sprache und jeinen Namen aus- 
zulahen. Wenn im Großgute eine geheime Schule einge- 
richtet wird, fo ift es eine polniſche. Da der Einfluß des Groß- 
gutes Sitte und Zucht unter den Arbeitern jehr lodert, Dingen 
die Bauern die in den Großgütern beihäftigt geweienen Ar- 
beiter nicht gerne, denn meiltens haben die in den Großgütern 
nichts gelernt als zu ftehlen und ..... das letztere nach dem Vor⸗ 
bild ihrer alten und jungen Herren. Um die geiftigen Be- 
dürfnilfe ihrer Arbeiter bekümmern ſich die Gutsbejiter über- 
haupt nicht; Lefeftuben find nicht zu finden, Unterhaltungs- 
abende, Vorträge werden nicht gehalten. Deshalb gewöhnt fich 
der Arbeiter in feiner freien Zeit an den Genuß von Xlfo- 
hol und treibt Unfug. 

Diefe nihtswerte, demoralijierende Sitte des Großgutes 
ſtedt oft genug auch die in der Nähe wohnenden Bauern an, 
die Folge davon iſt, daß fie den Namen Litauens, ihre Sprache 
und damit ihre eigene Würde verachten lernen und ‚seite 
verſumpfen. 
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Der Schaden, den das polniſche Großgut Litauen zufügt, 
iſt aud) nach einer anderen Seite hin beträchtlich. Der Verdienjt 
der Arbeiter Tommt lediglich den polniſchen Organilationen 
zugute und wird zur Unterjtüßung panpolonijtiiher Anſtalten 
verwandt. Darüber hinaus fließt aud) eine jchöne runde Summe 
nad Polen ab oder fonjtwo Hin, wo polniſche Finger am Werte 
find. Auch ſonſt wird dem Lande viel entzogen. Viele merk—⸗ 
würdige litauiſche Ueberbleibjel vergangener Zeit, 3. B. Hand- 
ſchriften, Schriften, altertümlide Kleider, Zundjtüde bleiben 
nicht etwa in Litauen, jondern wandern, jobald fie in polnijche 
Hände Tommen, nah Warſchau oder Krafau in die Mufeen. 

Der Wert diefer Polonijatoren in Litauen ijt jo groß, wie 
der Wert der Brennejjeln im Blumengarten; ihre Wänſte 
mäften fi in Litauen, ihr Sinnen und Trachten aber geht nady 
Polen. 


Litaunens Weißrufjen 


Ob die in Litauen wohnenden Weibruffen wirklide Weib- 
ruffen find, das heißt der Herkunft nad) Slaven oder aber, wie 
manche behaupten wollen, flavilierte Litauer oder ein Stamm 
des Titauiihen Volles — Jotwingen — iſt noch nicht geflärt. 
Schon zur Zeit des Großfürſten Kynſtut gehörte das von Weiß- 
ruſſen bewohnte Gebiet zu Litauen. Dem Chronijten Stryfowsfi 
zufolge ſoll Fürſt Mindaugas (Mindowe) Nowogrodel gegrün- 
det und zur Hauptitadt erhoben haben. Hier foll auch Per 
höchſte heidnifche Tempel der Litauer, Romove, gejtanden ha— 
ben. All das legt den Schluß nahe, daß die heute vollitändig 
lavilierte Gegend einſt ein religiöjes und politiides Zentrum 
Litauens gewejen fein muß. 

Aber nit nur die Bänder der Vergangenheit verfnüpfen 
dDiefes Landgebiet mit dem ethnographiſchen Litauen, — es [ind 
noch lebendigere Bänder, äußere und innere, welche die Einwoh- 
ner dieſes Landes zu einer gewiſſen Einheitlichfeit zwingen. 
Was die Herkunft der Weißruſſen anlangt, jo wird es am wahr- 
Icheinlichiten fein, daB die litauiſchen Weißruſſen aus der Mi- 


— 45 — 


ſchung von Litauern, Jotwingen und Slaven entſtanden ſind. 
Dies wird durch die Ueberbleibſel aus der Vergangenheit, durch 
die litauiſchen Namen und Benennungen der Dörfer, Städte, 
Seen, Flüſſe und Ortſchaften nebſt den weißruffiihen Benen- 
nungen beſtätigt. Schließlich ſind aud die Kleidertracht, die 
Melodien der Volkslieder, die Märchen, die Sprüde, der Aber⸗ 
glauben uſw. mehr den entſprechenden Titauifchen ähnlid als 
den weißruſſiſchen aus den eigentliden weißruſſiſchen Gou- 
vernements. Auch der Typus der Weißruſſen Litauens ijt dem 
Typus des Litauers näher, als dem des eigentliden Weikruj- 
len aus den weißruſſiſchen Gouvernements Mins?' oder Witebst. 
Auch in ihrer Sprade finden ſich, wie Prof. Karski ausführt, 
zahlreiche Lituanismen, die der Sprade der Weißruſſen der 
Gouvernements Witebst, Minst und Mohilew unbelannt find. 

Obwohl die Gejamtzahl der Weißruſſen an die 6 Millio- 
nen ausmacht (mande verjteigen ji in ihren Schäßungen ſogar 
bis zu 9 Millionen), begann fi ihr Nationalbewußtfein erjt 
verhältnismäßig ſpät zu regen. Die Gründe für dieſes ſpäte 
völliihe Selbitbejinnen liegen nit ganz klar. Der Haupt» 
grund wird wohl der jein, daß die weißruſſiſche Sprache, bejon- 
ders im eigentlihen Weikrußland, der ruſſiſchen Spradye jehr 
ähnelt. Nah Anliht der Spradhgelehrten foll das Weiß— 
rufliiche nur eine Mundart des NRuffiihen fein. Andererjeits 
berühren ſich die weißruſſiſchen Weberlieferungen in vielem? mit 
denen der anderen öjtlihen ſlaviſchen Yürltentümer. Soviel 
ift jiher, daß ji das Weißruſſentum erſt unter dem politifchen 
Einfluß des litauiiden Staates herauszubilden vermodyte. Aber 
alles, was davon Zeugnis gab, it durch den Einflug Mostaus, 
vor allem dur den Einfluß der orthodoxen Kirche unterdrüdt 
worden. 

Bis zur Einverleibung Litauens an Rußland zerfielen die 
Weißruſſen, was die Religion anbetraf, in drei Belenntnijje: 
Orthodoze, Unierte und Römiſch-Katholiſche. Aus politiichen 
Beweggründen war zu Witofts Zeiten ein großer Teil der Or- 
thodoxen an Rom angeſchloſſen worden; aus politiihen Beweg- 
gründen, Tann man wohl jagen, wurde diefe Union in jehr 
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ſcharfer und furchtbarer Form durch ruſſiſchen Zwang und 
ruſſiſche Gewalt vernichtet. Aber gänzlich iſt der Einfluß der 
katholiſchen Kirche doch nicht auszutilgen geweſen. Obwohl 
die geweſenen Unierten durch politiſche Zwangsmittel aller 
Art eingeſchüchtert ſind, ſehnen ſie ſich doch insgeheim nach 
dem Geweſenen und tragen noch heute gleich den Katholiken 
Skapulier, Roſenkranz, Kreuzchen, Heiligenbildchen. Der ſtaat⸗ 
lichen orthodoxen Kirche war das bekannt, und nach der Nie- 
derwerfung der Revolution wurden beſonders ausgeſuchte or- 
thodoxe Prediger zu den Weißruſſen Litauens gefandt, um fie 
vor „‚unerwänjdhtem‘ Cinfluß zu bewahren. 

Die Tatholiih gebliebenen Weißruſſen wurden von ihrer 
polonifierten Geiltlihfeit am nationalen Wiederaufleben gehin- 
dert. Es war unterlagt, in weißruffiiher Sprade zu pre- 
digen, in weißrufliiher Sprache Religionsunterriht zu ertei- 
len. Niemand befümmerte jih um die Beihaffung weikru]- 
fiiher Gebetbüder. Der Grund für all dies ijt fehr leicht 
aufzuzeigen: Dur) die Cinführung des Gebraudhs des Weiß- 
rufliichen in der Kirche hätte das Polentum bei den Weib- 
rufen Litauens ſchnell allen Boden unter den Füßen verloren. 
Gelbit der rufjiihen Regierung war die Einführung des Weiß- 
ruſſiſchen in die katholiſche Kirche nit erwünſcht: denn das 
wäre ſicherlich der Anfang der nationalen Wiedergeburt ge— 
weſen. Und ſo leiſtete die ruſſiſche Regierung, freilich unbe- 
abſichtigt, dem von ihr jo bekämpften Polentum Vor|pann- 
dienſte. Und die Apoſtel des Polentums nützten das und den 
Umftand, daß es aud den Weißruſſen verboten war, Büder 
in lateiniſchen Leitern zu druden, weidlid aus. 

Aber troßdem gelang es aud) hier nicht, die Maſſen dauernd 
in Unmündigfeit zu halten. Die Revolution zerteilte hier eben- 
falls das laſtende Dunfel. Nah 1905 :wurde es erlaubt, Bücher 
und Zeitſchriften in weißruſſiſcher Spradhe zu dDruden. Weiß- 
ruffiihe Studenten, zu einem Bund zujammengejdhloffen, gaben 
etliche Agitationsbüdher heraus. Noch zur Zeit der Revolution 
erihienen aufgeflärte, ji ihres Vollstums bewußte Weiß- 
ruſſen und Bolfslehrer, die ji unter der Volksmaſſe betätigten 
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und dieſe organiſierten. Sogar ſchon vor der Revolution kon⸗ 
zentrierten ſich geheime Vereine in dem „Weißruſſiſchen ſozia⸗ 
liſtiſchen Verein“, der Aufrufe herausgab und Verſammlungen 
veranitaltete. 1906 erſcheint die erſte weißruſſiſche Wochen⸗ 
ſchrift: „Nasza Dola“ (Unſer Schickſal). Nach der Revolution 
geht die weißruſſiſche revolutionäre Bewegung zur kulturellen 
Arbeit über. Nach und nach findet ſie mehr Anhänger und 
entfaltet ſich, wenn auch langſam, in den Gouvernements Wil- 
na, Grodno und Minsk. Einzuſchalten iſt, daß die gegenſei— 
tigen Beziehungen zwiſchen Litauern und Weißruſſen gut ſind 
und ſich gar nicht mit den Beziehungen vergleichen laſſen, die 
zwiſchen den beiden genannten Völkern und den Polen herr⸗ 
\hen. Während der zwiſchen Litauern und Weißruſſen einerjeits 
und den polniſch gejinnten Elementen andererjeits mit Heftigkeit 
geführte Kampf im Laufe der Zeit ſtetig ſchärfer und unverjöhnli- 
der wurde, hat es feit dem Beltehen der litauiſchen und weißrujji- 
hen Preſſe noch feine Zeitungspolemit zwiſchen Den beiden 
Volkſchaften gegeben. Selbſt die politiichen Beſtrebungen bei- 
der Völker widerjprechen ſich nit. 1905 Hat die „Hromada“ 
(Bereinigung) ihre Stimme für Wiederherftellung und Gelb- 
Itändigmadjung des hiſtoriſchen Litauens erhoben, d. h. für 
Li.auen und Weißrußland. 1916 jtanden anläßlich des Kongrelr 
les der unterjodhten Völker zu Laufanne die weikrufliihen De— 
legierten mit ihren politiihen Zielen auf dem gleihen Boden 
wie die litauiiden: fie verlangten in dem Teile Weikrußlands, 
der von den Deutjchen erobert und beſetzt worden ift, politijche 
Gelbitändigkeit zufammen mit Litauen in ungefähr vdenfelben 
Grenzen, die im Eingang dieſer Schrift kurz angedeutet find. 

Ungemein hemmend für die Ausbreitung der nationalen 
weißruſſiſchen Bewegung hat ji der Umftand erwielen, da 
die katholiſche Geiltlichleit noch) allerorten jehr vom polniſchen 
Weihrauch umnebelt it. Aber man darf nicht vergeifen, daß 
die Weißruſſen, wenn fie erit einmal von politilcher und kul⸗ 
tureller Unterjohung frei wären, aud in kirchlicher Hin⸗ 
fiht nad) und nad alles gewinnen würden. Der polnilche 
Einfluß und der mostowitiihe Einfluß würden zu Grunde gehen. 
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Die junge, weißruſſiſche Bewegung ſchritte dann raſcher voran, 
geſtärkt und ermutigt durch das Beiſpiel der nationalen Wieder- 
geburt Litauens. 


Litauens Juden 


Noch ein wichtiges Element in Litauen — die Juden. Gie 
haben ſchon im 14. Jahrhundert angefangen, ſich im Lande anzu- 
liedeln, als die Litauer noch heidniſch waren, zur Zeit der Groß- 
fürlten Gedimin, Kynſtut und Witoft. Aus Deutjchland ver- 
jagt, niiteten fie fich unter günftigen Bedingungen zuerit in 
Litauens Städten, dann |päter [don in den Städtchen em. 
Da fie gewiegte und verjtändige Händler und Handwerker 
waren, hatten fie jchnell Gewerbe und Handel in ihren Hän- 
den. Nach der Union von Lublin gewannen die Juden nod) 
mehr Maht. Jedem größeren Gutsbejiter war der Jude 
unentbehrlih. Mit Hilfe des Juden verwaltete er die im 
Frondienſte gehaltenen Bauern, mit Hilfe des Gutsbejißers 
machte der “Jude fein Geihäft. Vom Bauern wurde der Jude 
gehakt, vom Gutsbejiger verachtet. Am allgemeinen Kultur⸗ 
leben beteiligte fi der Jude nit: es war Tein Jude Künit- 
ler, Muſiker oder Schriftiteller im Lande. Er fümmerte ſich 
nur um das materielle Gut. 

Sn der Stadt vermittelte er den Handel, auf dem Lande 
baute er mit dem Gutsbefiger Trinfituben für die Bauern; 
den verarmten Bauern lieh er auf wuderiide Weile Geld. 
Auf dieſe Weije bezog der Jude alles aus diefem Lande und 
gab ihm gar nichts; er vermochte auch nichts zu geben, denn 
er war gänzlidy verjunten in die Intereſſen feiner Raſſe und 
feiner Perſon. 

Dieje Rolle jpielte der Jude in Litauen nad) der Qubliner 
Union die ganze Zeit des Frondienſtes hindurch. Uber feine 
Rolle Hat jih aud) nad) der Beleitigung des Frondienftes nicht 
viel geändert. Der vom Yrondienite befreite Bauer fing an, 
ih aud vom jüdiſchen Einfluffe freizumachen, nachdem er eine, 
wenn auch nicht vollfommene Gemeindeorganilation befommen 
hatte. Die befreiten Bauern nahmen einen Aufihwung in 
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moraliſcher Hinſicht. Die Dorfſchenken fingen langſam an, zu 
verſchwinden, und die Juden begannen, in die Städte zu über- 
liedeln. Später ver[hwanden aud) langlam die Wanderhand- 
werker: Schneider, Schulter, Schmiede ujw. und es traten an 
ihre Stelle Krijtlihde Handwerker; auch verſchwanden langjam 
die jũdiſchen Wanderhändler. 


Als jpäter von der Regierung den Juden das Wohnen in 
den Dörfern ftreng verboten war, fiedelten ſich alle in Den 
Städten und Städtdhen an. Und nun wurde Litauen durd) die 
aus Rußland vertriebenen Juden fo überfüllt, daß die Juden 
felbit anfingen, von Litauen nad; anderen Ländern, bejonders 
nad Amerika und Afrika auszuwandern. 


Die jüdiſche Maſſe litt große Not; die meilten erhielten 
ſich durch Kleinhandel. Nur der Höhere Stand der Kaufleute 
lebte gut, denn in feinen Händen lag der Handel des ganzen 
Landes: Wälder, Korn, Vieh und andere Landeserzeugnilje. 
Aber langjam entitanden aud) rijtlihe Kaufläden in den Städ- 
ten. Dieje Erjcheinung zwang die Juden, ſich beifer zu or- 
ganijieren und ſich noch jtärler an den Handel zu Halten. Das 
Bewußtfein der Bauern fing aud) an, ſich zu heben: ſie or- 
ganijierten fi, gründeten Genoſſenſchaften, Konjumvereine, 
Sparkaſſen ujw. Auf diefe Weile bejeitigten jie den Juden 
allmählid) aus ihrer Mitte. 

Dazwilhen fam die Revolution. Obwohl die Intereſſen 
der Juden den Intereſſen der anderen Einwohner gegenüber- 
Itanden, jtimmten fie doch mehrfach in politiſcher Hinficht füber- 
ein, bejonders darin, daß die den Juden vorgeichriebene ſo— 
genannte ‚„‚Anjiedelungsgrenze‘ im Reiche aufgehoben würde, 
weil die Juden durd) ihre übergroße Zahl Litauen zur Lait 
fielen. | 

Die „Anjiedlungsgrenze‘ wurde nad) der Revolution nicht 
aufgehoben. Auch die Lebensbedingungen der Juden find im 
allgemeinen nit viel bejjer geworden; obwohl ſie ſtädtiſche 
Bürger find, haben jie dod fein Recht, jih an der Stadtver⸗ 
waltung zu beteiligen. Dejjenungeadtet wurde, mit dem auf- 
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ſteigenden allgemeinen Wohlſtand des Landes, auch ihre Lage 
beſſer. 

Die Juden ſtanden der litauiſchen Bewegung und dem 
nationalen Kampfe der Litauer mit den Poloniſatoren teil⸗ 
nahmslos gegenüber. In letzter Zeit kam bei den Juden 
ſogar die Verruſſungstendenz klar zu Tage, ſie warfen ihren 
Jargon ab und ſprachen ruſſiſch. Dadurch verſchafften fie 
überall den Städten äußerlich ein ruſſiſches Gepräge. 

Da die Juden mit ihrer ſozialen Lage nicht zufrieden 
waren und gejeglih von der Teilnahme an der fogenann- 
ten Verwaltung in den Städten ausgekhlojjen waren, gehör- 
ten ie im politii den Leben jtets zur Oppojition, organijier- 
ten überall die liberale Preſſe, unterjtügten ſie mit ihrem Gelbe. 
Durd ihre gute Organijation gelangten ſie in der ruſſiſchen 
Iiberalen Partei zu großer Bedeutung und Kraft. Der wohl- 
habende Teil der jüdiſchen Nationalität gab es aus jeiner Mitte 
viele tühhtige Rechtsanwälte, Aerzte, Journalilten und andere 
Angehörige freier Berufe, die die ruſſiſchen liberalen Schichten 
zu beeinflußen wußten. 


Litanens und der Litauer Zukunft 


Mas wird aus Litauen, wenn es bis zum Friedensihluß 
in unjerer Gewalt bleibt? Wird es ohne weiteres in der 
einen oder anderen Form an das Deutihe Reich angegliedert 
werden, ohne Rüdliht auf feine, Litauens, nationale BBeitre- 
bungen, ohne Rüdfiht auf jeine geſchichtlichen und wirtichaft- 
lihen Verhältniffe? Oder wird ihm eine Autonomie mit An- 
lehnung an Mitteleuropa, vor allem an das Deutiche Neid, 
gewährt werden ? 

Vorläufig hat ſich in dieſer Yrage bei uns nur die Strö— 
mung Tlar ausgeſprochen, welche Paul Rohrbach als Scdall- 
trichter benußt. Sie löſt die litauiſche Frage ganz einfad): 
das Land ſoll dem Deutſchen Reich als Reihsland angeſchloſſen 
werden, um mit den aus Rußland zurüdwandernden deutſchen 
Kolonijten bejiedelt und auf diefem Wege „eingedeutſcht“ zu 
werden. Bei einer jolden Lölung in Bauſch und Bogen famı 
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ſelbſtverſtändlich weder mit den materiellen noch mit den geilti- 
gen Intereſſen der Ureinwohner des Landes gerechnet werden. 
Geœwiß, wenn Litauen ein Land ohne Vergangenheit, ohne 
geihichtlihe Ueberlieferungen wäre, wenn der Litauer felbit 
gänzlih ohne nationales Bewußtſein daltände, dann könnte 
vielleiht der Plan. über das im Oſten noch zu ſchaffende deutſche 
Hinterland weniger grotest erfheinen. Aber das it nicht mehr 
der Yall: die litauiſche nationale Bewegung ilt zu ſtark, zu 
lebendig und zu ausgewadlen, als daß fie ſich mit bloßen Ge— 
waltmitteln dämpfen ließe; das litauiſche Voll, obgleich nicht 
allzu zahlreich, iſt jich jener Nechte zu bewußt, als daß es be- 
reit wäre, ji ohne Kampf allmählid aus der Weltkarte jtrei- 
chen zu laſſen. 

Selbit angenommen, daB es unjerer überlegenen materiellen 
und geiltigen Kultur, unjerer deutſchen Planmäßigfeit und Aus- 
Dauer gelänge, einige Hunderttaujende von Anjiedlern im Lande 
unterzubringen, was würde damit erreicht Jein? Hätte die 
Sache des Deutihtums viel gewonnen? Die Antwort auf dieſe 
ragen ilt aus den Erfahrungen herauszulejen, die in den Dit- 
marken und in Eljak-Lothringen. gemacht wurden. 

Wenn in den erwähnten Grenzgebieten unjere Ein- 
deutihungspolitif durch die nationale Zuſammenſetzung der Be— 
völterung, wie in Eljak-Lothringen, oder die geographildhe 
Lage, wie in Pojen und in Weit- und Oftpreußen, gereätfertigt 
werden Tann, jo fehlen in Litauen ähnlihe Beweggründe 
ganz. Unjere Tünftige Djtgrenze Tann gegen die Feinde von 
morgen auf anderem und bejjerem Wege geihübt und gejichert 
werden, als dur Germanifierung. 

Außerdem verfennt die Rohrbachſche Strömung den wirt- 
ſchaftlichen Charakter Litauens, indem fie an ſeine AUgrarzu- 
ftände und die Bevölkerungsdichtigkeit mit demjelben Maße 
herantritt, wie in Deutihland. In Deutichland wohnen bei- 
nahe zwei Drittel der Bevöllerung in den Städten, in Li- 
tauen dagegen kaum ein Yünftel. Wenn aljo dieſe Tatjadhe 
berüdlichtigt wird, jo ergibt jih, daß der Unterjhied in der 
Dichtigkeit der Bevölkerung auf dem flachen Lande zwiſchen 
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Litauen und den Oſtmarken Deutſchlands nur ſehr klein oder 
gar nicht vorhanden iſt. 

Dabei muß hervorgehoben werden, daß ſchon vor dem 
Kriege die Auswanderung aus Litauen ſehr beträchtlich war. 
Allein die Zahl der nach Amerika ausgewanderten Litauer 
überſteigt eine halbe Million, die der nad) dem Innern Ruß— 
lands überfiedelten etwa 200000. Litauen ijt ein typifches 
Agrarland, und da die Bodenſchätze fehlen, vor allem die 
Kohle, beiteht Teine Ausſicht, dajelbit eine Induſtrie zu ent- 
wideln. und die Bevölferungszahl in ſolchem Make jteigern 
zu fönnen, wie etwa in Schlejien oder einem andern deutſchen 
Induſtriegebiete. Alſo, das Land Tann, ſelbſt unter günjtig- 
ſten Entwidlungsbedingungen, nit nur Teine Einwanderer auf- 
nehmen, jondern wird gezwungen ſein, feinen Ueberfluß an 
Arbeitsträften abzugeben. 

Anjiedlungsverfudhe find den Litauern nit fremd. Auch 
die rufliihe Regierung war beitrebt, das Land mit ruſſiſchen 
Bauern und rujjilhen Beamten zu bejiedeln. Aber diefe Ruj- 
fifizierungspläne ſind jo gründlich gejcheitert, daß die Regierung 
zuletzt auf weitere Verſuche verzichtete. . Der litauiſche boden- 
Dungrige Bauer hat foweit Zeit und Erfahrung genug ge— 
habt, um aus dem Kampfe um den heimatlichen Boden die 
Lehre zu ziehen, wie das nationale Recht zu verteidigen ilt. 

Manche Rohrbadjianer berufen ſich in ihrer Beweisfüh- 
rung auf Preubilh-Litauen, das ganz ruhig verdeutſcht wor= 
den ſei. Folglich jei es nicht ſchwer, auch Ruſſiſch-Litauen auf 
ähnliche Weile zu germanijieren. Aber dieje Herren vergellen 
bei ihren Betrachtungen die Geſchichte. Preußiſch-Litauen ijt von 
den Deutichordensrittern bereits im 14. Jahrhundert erworben 
worden; es war vergleicdhsweile nur ein Tleines Gebiet von 
10 bis 12000 qkm. Und troßdem iſt die litauiſche Sprade, 
ind die litauiſchen Bräude, Sitten und andere Eigentüm- 
lihleiten bis heute noch nicht aus Oſtpreußen verjchwunden. 

Zugegeben, Litauen bliebe allem zutroß ein deutſches 
Hinterland, nur ein Anjiedlungsgebiet, die litauiſche nationale 
Bewegung würde gehemmt, die poli iſchen Beitrebungen des Vol- 
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tes blieben unberückſichtigt, ja, es gelänge ſogar, deutſche Bauern 
in genügend großer Anzahl in Litauen anzujiedeln, und es auf 
jolde Weile zum Teil zu Tolonilieren und zu germanilieren, 
wäre dann umjere Stellung im Oſten geſichert? | 

Nein. Ganz im Gegenteil. Wenn Litauen fein nationales 
Ausſehen hätte, würde Rußland veranlaßt werden, es wieder 
zu erobern zu verjuchen, bald unter dem VBorwande, daB es mehr 
als Hundert Jahre zu Rußland gehört habe, bald im Namen 
der unterdrüdten Litauer. Daß eine FYühlungnahme Titauifcher 
Kreije mit den ruſſiſchen Strömungen in Rußland wahrjchein- 
ich wäre, iſt felbitverftändlih. Die mehr als Hundertjährige 
ruſſiſche Herrihaft in Litauen übte auf die litauifche Intelli— 
genz durch die liberalen Strömungen beadhtenswerten Einfluß 
aus. 

Noch gefährlider für das. feiner nationalen Phyliogno- 
mie beraubte Litauen würde Polen mit feinen allpolnijchen 
Beltrebungen werden. Einige hundert Jahre gemeinjamen, po- 
litiichen Lebens, die polniſchen Ueberlieferungen des Adels und 
bejonders die der verpolten Tatholiihen Kirche. in Oftlitauen, 
heimliche polnische Organifationen — das alles gewänne dann 
Kraft zur Agitation, um Litauen bei ſich bietender politifcher 
Konjunktur an Polen anzuſchließen. 

Das litauiſche nationale Bewußtſein, ganz auf ſich ge- 
ftellt, ift dagegen in der Lage, ſich des ruſſiſchen und des pol- 
niſchen Einfluffes zu erwehren. Deshalb wäre es eine Tat 
politiiher Klugheit und Vorausſicht, Litauen eine Autonomie 
zu gewähren, ihm alle. zur jelbitändigen Tulturelfen wirtfchaft- 
lihen und einigermaßen politiſchen Entwidlung erforderlichen 
Bedingungen einzuräumen; ſelbſtverſtändlich angelehnt an das 
Deutſche Neid). | 

Das deutſche Intereſſe und das litauische ſchließen einander 
ja nicht aus, ſondern ergänzen ih. Das Intereſſe Deutſchlands 
ift, mit Litauen in wirtihaftliher Verbindung zu ftehen und 
aus ihm einen Puffer nad Oſten hin zu bauen. Das läßt ſich 
ermöglichen, wenn Litauen zu einem Staate mit nationaler 
Phyjiognomie gemacht wird. 
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Litauen als Staat könnte feine landwirtſchaftliche Kultur 
heben und einen ſehr guten Abſatzmarkt für deutſche Induſtrie 
und deutſche Kapitalien bieten. Andererſeits würde Deutfch— 
land mit litauiſchem Getreide verſorgt, und der Ueberſchuß der 
litauiſchen Bevölkerung könnte unſerer Induſtrie zu Gute kom— 
men. Der neuerſtandene Staat würde allerdings erſt ſtufenweiſe 
zur Reife kommen, unter der Leitung deutſcher erprobter Män- 
ner. Im Zujammenarbeiten der einheimilhen Kräfte wären 
die Litauer der zuverläfligite Wall gegen den Anprall von 
Oſten. 

Trotzdem iſt ein Vorwurf gegen die Idee des litauiſchen 
Staates möglich, nämlich der, die Litauer als Volk ſeien nicht reif 
zur Selbitändigfeit. Dieſen Vorwurf hört man bejonders von 
den Bertretern der Nation, die gemeinfam mit Litauen einige 
Sahrhunderte politisches Leben gehabt hat. Und als Trumpf 
von ihnen wird gegen den litauiſchen Staat die Tatſache aus- 
gejpielt, daß die litauiſche Ariſtokratie entnationaliliert worden 
fei. Uber die gegenwärtigen politiihen Verhältniſſe beweilen, 
dak Staaten ohne Ariftofratie gegründet werden können (Bul- 
garien) und dab ſolche demokratiſche Staaten fi vortrefflich 
entwideln und ſehr lebensfähig find. Andererſeits aber gibt 
es Völker, die äußerlich alle Eigenihaften zur Gelbitändigfeit 
bejißen, die in der Praxis aber die Reifeprüfung zu jelbitän- 
digem politiſchen Leben nicht beitanden haben, 3. B. Galiziens 
Polen. Und hier jheint die Schuld eben an der Xrijtofratie 
zu liegen. Bei einer jolden Nation brauchen die Litauer wahr- 
haftig nicht in die Schule zu gehen. 

Der zweite Vorwurf gegen die Idee des litauilchen Staates 
it der, daß Litauen fein rein ethnographiſches Gebiet in ſprach— 
liher Hinfiht fei. Darauf Tann man erwidern: Bulgarien 
war das auch nicht, als aus ihm der Staat ſich bildete. Der 
Großgrundbelit befand ſich in türliihen Händen, die Bewoh- 
ner der Städte waren gemilht und beitanden aus Türken, 
Griechen, Juden, Rumänen; jogar türkiſche Bauern gab es. 
Litauen hat in der Tat Teine volksfremden Elemente außer 
den Fuden. Die polnifhe Strömung wurde bier nur Tünftlid, 
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erhalten, infolge verſchiedener politiiher Machenſchaften der 
rufliihen Regierung. 

Der polniihe Firnis wurde dur die litauiſche Bewegung 
in den Gouvernements Kowno und Suwalfi bei der litauiſchen 
Bevölferung völlig abgewiſcht. Vorläufig behauptet er ſich 
nur nod) im Gouvernement Wilna. Aber au hier wird ſchon 
vorgedrungen, obgleih ſich die polonilierte geiltlihe Obrig— 
feit Hartnädig verteidigt. Das eigentlihe Litauen (Gouverne- 
ments Kowno, Suwalfi und Wilna) iſt völkiſch nicht gemilchter 
als Polen, das außer von Polen nod) von ein einhalb Millionen 
Juden, einer Million Ukrainern und einer halben Million Deut- 
hen bewohnt wird. 

Es wird auch eingewandt, daß das litauiſche Volt bloß 
ein Bauernvolk ſei, ohne Führer, ohne Vertreter. Das ſtimmt 
nicht. Die Führer ſind da. Ein Teil iſt im Kampfe gegen die 
ruſſiſche Unterdrũckung ſchon längſt in ruſſiſchen Gefängniſſen 
und im ſibiriſchen Schnee und in den Urwäldern geſtorben. 
Ihr Märtyrertum war nicht umſonſt. An ihre Stelle ſind 
neue, friſche, kampfbereite Kräfte getreten: die junge litauiſche 
Intelligenz aus dem Volke und aus dem Kleinadel. Vorläufig 
iſt ſie des Krieges wegen allerorten verſtreut. Wenn beſſere 
Zeiten eingetreten ſind, wird ſie ſich wieder zur Arbeit ſtellen. 
Ja, zwar iſt die Mehrheit des litauiſchen Adels vorläufig den 
national bewußten Maſſen noch fremd, die Maſſen ſelbſt ſind 
in manchen Randgebieten Litauens aus dem nationalen Schlafe 
noch nicht erwacht. Das beweiſt aber nur, daß Litauen keine 
Ausnahme von den ſchickſalsähnlichen Völkern macht. Die Ober⸗ 
ſchicht, wenn fie nicht wie ein Stamm ohne Wurzeln vertrod- 
nen und zugrunde gehen will, muß ſich den neuen wirt[chaft- 
lichen und Tulturellen Bedingungen anpalfen und der nationalen 
Bewegung anſchließen. Dafür geben alle wiederauflebenden 
Völker lehrreiche Beweile. 

Der ſchwerſte Vorwurf feitens der Polen wird gegen die 
litauiſchen Beitrebungen. mit dem Hinweis erhoben, daß Wilna, 
die Hauptitadt Litauens, völlig polonijiert fei. Das ift rich 
tig. Uber ebenjo richtig ift, daß man, folange die Rufen 
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in Wilna waren, auf den Straßen keineswegs die polniſche, 
ſondern hauptſächlich die ruffiiche Sprade hörte, die auch von 
den Juden, deren Zahl der der Katholifen fait gleich \tand, 
geſprochen wurde. Wie aud) Lodz, wo das polnische Element 
ſeiner Lage nad; eine zahlenmähig ähnlide Rolle ſpielt, wie 
das Niauifde in Wilna, nicht aufhört, eine Stadt Polens 
au fein, jo iſt auch Wilna nicht wie eine Tafel aus dem Iitauifchen 
Gebiete herauszunehmen. 

Die Stadt Wilna, in der im Fahre 1905 von allen Bar- 
teien aus allen litauiſchen Gebieten die politifhen Torderungen 
des Volles aufgeltellt wurden, it dadurch gleichſam zu einem 
Symbol des felbitändigen Litauens geworden. Ohne Wilna 
ilt fein Litauen denkbar. 

Man jagt, daß der Staat erlämpft oder geſchenkt werden 
Tonne. Lohnt es ſich, Litauen ein Gehen? zu madren? Das 
Deutihe Reich Hat nicht zum Schwert gegriffen, um fremde 
Völker zu befreien, aber auch nit darum, um die befreiten 
Völker jid) zu unterwerfen. Das betätigt die Wiederheritel- 
lung Polens. Es war unjer politijches Intereſſe, daß Polen 
wieder ein Staat würde. Dasjelbe Intereſſe empfiehlt uns, 
den litauifhen Staat zu ſchaffen, ein zweites nördliches Bul- 
garien. 

Es wird unmöglid; fein, Litauen zu Tolonilieren und zu ger- 
maniſieren; aber es iſt leicht, es der deutſchen Kultur näher zu 
bringen; wenn man will, auch) zu germanifieren, aber durch 
Goethe, Schiller, Kant und andere deutjhe Genies, wicht durch 
die gepanzerte Fauſt. Denn auch dieſe Tönnte lebten Endes 
gegen Eilen hauen. | 
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